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pompOöses Zeremoniell; dıe Vernachlässigung dessen, WAas INnNnan trüher als Sıtte
un: Anstand bezeichnen pflegte, die Nıchtbeachtung protokollarischerKleidervorschriften ZUgunsten einer Proletarisierung der Gewandung, die
Mißachtung völkerrechtlicher Gepflogenheiten autft dem Gebiete des dıploma-tischen Verkehrs: 411 diese sıgna temporıs könnten eınen voreılıg urteilenden
Kulturkritiker dazu verleiten, eın Klagelied über den Vertall der SOSCNANN-
ten Zu alten Sıtten anzustımmen un die Gegenwart WEBC ihrer schein-
baren Verderbnis verdammen. In Wirklichkeit befindet sıch die 48 bwärtige Industriegesellschaft westlich-demokratischen Typs 1n einem kultur-
revolutionären Prozeß, 1n welchem die Gedanken der Französischen Revo-
lution, Freiheit, Gleichheit un: „Solidarıtät“1a, die dem Zeitalter des Feuda-
ismus ein Ende gesetzt hatten, im öftentlichen und privaten Bereich auf Neu-
artıge Weise realisıert werden. Relikte einer versunkenen Sfischen Kultur
werden VO einer ıdeologiekritischen Soziologie als diskrimıinierend ENT-
larvt, die „schöne Form  L eıner untergegangenen hierarchischen Herrschafts-
ordnung wırd als selbststilisierter Ausdruck eines demokratiewidrigen Sta-
LUS- und Prestigedenkens abgewertet und nıcht mehr als „humanisierend“?
empfunden, Autoritäten werden 1ın politischer, relig1öser und ethischer Hın-
sicht cht mehr ungeprüft übernommen, Riıten werden 1m Siäkularisations-
prozefß entmythologisiert, Rıtuale werden 05 im Alltagsleben. durchbro-
chen?®, weıl S  E StereOLY DES Verhalten fordern, so7z1ale Spontaneıiutät verhin-
dern und Zr Entfremdung beitragen. Paralle]l dazu werden VO der N-wärtigen Geschichtswissenschaft die höfische Gesellschaft un das dynastischeHerrschertum abgewertet‘?, ohne würdıgend bedenken, daß der Moderni-
sierungsproze(ß V O  3 der Aufklärung?® 1imM letzten Stadium des AbsolutismusMIit den Mafßnahmen der Fgalisierung der Untertanen, der Rationalisierungder Bürokratie, SsOmIt als Diszıplinierungsprozeß, eingeleitet worden 1St
Eıiner aufklärenden Geschichtswissenschaft mu{ folglich darum vehen, bei

1a Eıne „lınke“ Geschichtsschreibung leitet A4UuUs der fraternite VO  —$ 1789 weıterge-hende Forderungen bis hin ZU Sozialismus ab und umt 192 ein, da die Fran-zösische Revolution noch nıcht beendet se1. Vgl FranCOLS Furet, 1789 Vom Ereig-N1s Gegenstand der Geschichtswissenschaft,deutschen Bürgertum, das während des ancıen
1en 1980 Vom ohnmächtigen

mußte, wurde die höfis  -aristokratische Gesells
eg  ıme 1m Obrigkeitsstaate leben
chaftsform der „Höftflichkeit 1mMvorrevolutionären Frankreich als „CLVilisation“ verteufelt und dieser die mıiıt Bil-dung nd Moralıität angereicherte „Kultur“ entgegengestellt. Der antiıbürgerlicheAftekt UuUNseceTrer Gegenwart un die AuflehnunJQ das Establishment sınd 1ineverspatete Reaktion auf die

1m JTahre 1871. auf die Feudalıi
Anpassung der Ohnmächtigen die UÜbermacht“
sıerung der Bourgeoisie (der Jedo: gleichzeitig ıneVerbürgerlichung des Adels entsprach!X auf die (Fremd-)Disziplinierung der Un-terwortenen durch die etablierte Macht. Christian (r

Manıieren, 1n Die Zeıt, Nr.‘26, Junı 1981,
af Von K roc/eoz_u‚ Verteu-

Hubert Ehalt, Rıtus Rationalität 1m Herrschaftssti] des 1 und 18Jahrhunderts, ın Beıträ
Roland Girtler,

C ZUXT historischen Sozialkunde, JIg 7, Nr. L: IRıtus nd Realität in der „Alltagswelt“, in* Beıiträge ZUr histo-rischen Sozialkunde, Ig S Nr. 1) 1977Norbert Elias, Dıe höfische Gesellschaft
Ch Ehalt o)

Berlin 196_9’
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der Frage nach dem Woher zwischen Kontinulutäten un: Diskontinuiutäten
<Auberlich scheiden. In unserem Falle heißt das, YST nach der rechtlichen
Bedeutung DO  S RKRıtus uN Zeremonizell ın der Weltr des Alten Reiches
fragen, die heutige Reaktion darauf überhaupt recht vgrstehen kön-
1LE

Bevor WIr auf die konkrete Entfaltung des Zeremoniells 1m Mittelalter
un 1n der frühen euzeit eingehen, csolien die untersuchenden zeitfernen
Phänomene begrifflich gefaßt werden. Unter Rıtus 1St im geistlichen und
weltlichen Bereich der nach Rangstufen gegliederten Herrschaft entweder der
kultische Brauch oder die durch Überlieferung geheiligte Ordnung VeOLr-

stehen; beide führen in der soz1alen Realität einem ritualısıerten,
VO vorneherein festgelegten bzw zeremontellen, Verhalten. Dıie Herkunft
des zeremoniellen Rıtus aus dem sakralen Bereich verlieh dem Ablauf des
aAußeren Lebens höherer Standespersonen bei Geburt, Hochzeit, Tod, bei
Weihe oder Amtseinführung, bei Begrüßung oder be1 Tischsitten kultischen
Charakter, welcher dadurch verstärkt wurde, daß der christliche Herrscher
innerhalb der hierarchischen Ständeordnung seine hierokratische Majestät 1m
abgezirkelten Zeremoniell zelebrierte un durch Prachtentfaltung einen
geradezu sakralen Machtanspruch VOrTr dem ZU Gehorsam verpflichteten
Volke emonstrierte. Im Sfischen Fest® vereinigten SLCh Schlofß- un Cjarten-
baukunst mit den Musen Zur Theatralik kultischer Staatsaktionen, in wel-
chen der Fürst muittels Distanzierungsmechanısmen einen herrschaftlichen
Taburaum für seine Person in Anspruch nahm: das liturgische Festzeremo-
nıell diente solcherart als Präsentation fürstlicher Allmacht der Legitimie-
S einer in die akrale Sphäre entrückten charismatischen Autorität.

Der Woahl- und Krönungsakt ım Mittelalter
Da das römisch-deutsche Könıg- UuN Kaısertum 1m cQristlichen Abend-

lande das höchste Ansehen genoß, oll zunächst daran die Bedeutung VO:  »3

Rıtus und 7Zeremoniell 1m Verlauf der Reichsgeschichte exemplifiziert WEeI-

den. An deren Begınn stand merkwürdigerweise 1ne Königserhebung; denn
Heıinrich nahm Wr die ihm angebotene Königskrone 919 a doch wollte

weder ein Wahlversprechen abgeben, noch willigte in ıne Z} Salbung
gehörende Prostration ein oder in ıne Krönung durch den Erzbischot VO

Maıiınz. Da keıin zeitgenössischer Bericht für ine kirchliche Königskrönung
Heinrichs überliefert 1SE, kann mna  3 höchstens ıne weltliche Krönung n

nehmen. YSt se1ıt König Otto spielt sich die Reihenfolge VO  w Wahl und

0  C Jürgen yhr Kruedener, Die Rolle des Hofes 1m Absolutismus Forschun-
Stuttgart 1973 Karın Plodeck, Hoft-gen ZUr Sozial- und Wirtschaftsgeschichte 19

struktur un Hofzeremoniell 1in Brandenburg-Ansbach VO 1 bis ZuU 18 Jahr-
ereins für Mittelfranken, 8 9 197/1/72.hundert, in ahrbuch des Historischen

Karl Sälzle,1—260 Rıchard Alewyn Das große Welttheater. Dıiıe Epoche der
höfischen Feste in Dokument und Deutung, Hamburg 1959 Friıtz Wagner, EKuropa
1 Zeitalter des Absolutismus und der Aufklarung Handbuch der europäischen
Geschichte, Bd 4), Stuttgart 1968, 160
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Krönung 1: Folgen WIr der Sächsischen Geschichte VWıdukinds VO'  &5} Orvey,wurde als Ort für die W.ahl des VO:!  w} seinem Vater Z Nachfolger desig-nıerten Otto die Kaiıserpfalz VON Aachen bestimmt, wobeil seit G36 die aut
germanısche Vorstellungen zurückzuführende Eınweisung in die Königs-herrschaft auf dem durch Reliquien gyeschützten Steinthron Kaıiıser Karls des
Grofßen MmMiıt anschließendem Treuegelöbnis stattfand.

war stellten die Fürsten 1mM Jahre 1077 das freie Wahlrecht als Grund-
Satitz auf, doch konnte die Wahl nach Geblütsrecht EerSsSt selt ELW 1200 VO  3
der freien Fürstenwahl nach dem Prinzıp der Mehrheit verdrängt werden.
Be1 der W.ahl Rudolfs VO  e} Habsburg schritten die siıeben Kurfürsten erstmals
gyeschlossen ZUr:r Wahl, wobej anstelle des abwesenden Böhmen Ottokar hier-
bei Bayern eın Kurrecht ausübte; doch erlosch der bayerische Änspruch auf
die Kur Ende des Jahrhunderts ZUgUuNsten der böhmischen Kurwürde‘.
Am November 1308 wählten sechs Kurfürsten den Grafen Heıinrich Von
Luxemburg 1n der Dominikanerkirche Frankfurt ZzU Könıig der Römer
(rex KRomanorum). Heıinrich VO  e Karnten War als Böhmenkönig ZUr W.ahl
veladen worden, blieb ıhr aber tern. Nachdem Pfalzgraf Rudolf das Wahl-
ergebnis verkündet hatte, SANSZECN alle Anwesenden das e Deum laudamus“.
Aus der Bilderchronik® des Kurfürsten Balduin Von Trier gyeht hervor, daß
der Erwählte, als sıch Z Annahme des Amtes bereit erklärt hatte, VO  3
seınem Bruder und einem weıteren geistlichen Kurfürsten A den Altar der
Wahlkirche DESETZLT wurde. Diese aus der Papstwahlordnung übernommene
Altarsetzung nahm die Stelle der altgermanischen Schilderhebung ein und
symbolisierte Inbesitznahme der Königsherrschaft.

Vor der endgültigen Klärung des Wahlrechts warf ine Doppelwahl wI1ie
dıe VO Jahre 1314 schwierige Probleme aut Erstmals die Kurfür-
sSten als die alleinigen Wiäihler bei der Doppelwahl Von 1257 aufgetreten®.Am 19 Oktober 1314 wurde Friedrich VO  3 Habsburg ın Sachsenhausen VO  -
einer Mınderheit vewählt: VO  3 Pfalzgraf Rudolf, welcher gleichzeitig den
Erzbischof Heinrich VO'  3 öln vertrat, VO  $ Herzog Rudolf Von Sachsen-
Wıttenberg SOWI1e VO  . Herzog Heınrich VO  $ Kärnten, welcher das König-reich Böhmen für sıch beanspruchte. Am Oktober, dem VO' Erzkanzler
des Reiches festgesetzten Wahltermin, konnte 1n Frankfurt Maın HerzogLudwig VO  —$ Oberbayern fünf Stimmen auf sıch vereinıgen; seine Wähler

Erzbischof Peter Aspelt VO  3 Maıiınz, Erzbischof Balduin von Trier,

Eduard Hlawitschka (H:rs2), Königswahl un Thronfolge 1n ottonısch-früh-
deutscher Zeıt, Darmstadt 1971 Heinrich Miıtteis, Die Krise des deutschen Köni1gs-ahlrechts, in : Sıtzungsberichte der Bayer. Akademie der Wiıssenschaften, Phil.-
histor. Klasse, Jg 1950 8, Winfried Becker, Der Kurfürstenrat, Mün-
stier 1973 Max Buchner, Dıe deutschen Königswahlen und das HerzogtumBa8yCrTN VO Begıiınn des bıs ZU nde des Jahrhunderts, Aalen 1971 145

Franz-Josef Heyen, Die Bilderchronik VO:  ; Kaıser Heıinrich VII un: KurfürstBalduin VvVon Luxemburg S  9 München 1978,9 Heinrich Mıtteis, Der Staat des hohen Mittelalters, Weıimar 1935 356 Hans-
Diıeter Homann, Kurkolleg unı Könıgtum 1m Thronstreit VO':!  3 Ö  9 München
1974 MBM 56) Max Buchner a.a.0
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Johannes VO  3 Böhmen, Markgraf Waldemar VO  $ Brandenburg und Herzog
Johann VO Sachsen-Lauenburg. Obwohl für Friedrich den Schönen NUr vier
Stimmen abgegeben worden N, halt Ludwig dem Bayern der Hınvweis
auf die Mehrheıt nicht, da noch kein gültıges Mehrheitsrecht gab; außer-
dem Z W e1 Kurstimmen gespalten. Als Ausweg Aus der rechtlich unge-
klärten Lage blieb NUr der Waftengang. Als jedoch aps Johann AF
AZus dieser zwiespältigen Wahl das Recht des Papsttums auf die Königs-
anerkennung und dıie Verwaltung der Reichsrechte in Italıen ableitete, Eent-

brannte letztmals der Kampf zwischen den beiden Gewalten des Mittel-
alters, der weltlichen und der geistlichen; denn Ludwig jeß sich
den Widerstand des avignonesischen Papstes 1328 in Rom ZU Kaıser
krönen19.

Zehn Jahre spater schlossen sich die Kurfürsten außer Johann VO  3 Böh-
mmen auf dem linken Rheinuter 1mM „Rhenser Kurverein“ ZUuUr Wahrung der
VO' Papst bestrittenen Reichs- und Kurrechte Das Notarıats-
instrument VO Juli 133811 Jegt fest, daß der VO  3 den Kurtfürsten oder
ihrer Mehrheit gewählte König keiner päpstlichen Approbation bedürfe,
1m reZNUM (Königreich Deutschland) un imperium (Reichskaisertum mit
Herrschaft auch über Italien und Burgund) die Reichsrechte auszuüben. Die-
SCI Wahlrechtsgrundsatz wurde 1356 VO  s Karl In der Goldenen Bulle
als Reichsgesetz sanktıionıert; bei Rhens 1eßß arl den Königsstuhl erbauen,
den die deutschen Könige, letztmals Maximilıan k nach der Wahl bestie-
CN Auf dem FErankfurter Reichstag verkündete Ludwig über die deut-
sche Königswahl eın (GGesetz MIt den Anfangsworten ST 4CEeL Jurıs” „Ludovicus
De: gratia Romanorum ımperator el semper augustus” stellte dieses Gesetz

August 1338 1 Jahr nach seiner deutschen Königswahl und 1m
11 Jahr se1it seiner römischen Kaiserkrönung Aa e Während im folgen-
reichen R henser eistum NUu  — der Königstitel beansprucht wurde, meldete
Ludwig in diesem CGesetz auf Grund der Königswahl seinen Anspruch
auf das unmittelbar N{}  — (sott abgeleitete Weltkaisertum A} für welches die
päpstliche Mitwirkung nıcht NOTwendig se1 (ın ımperatorem sola electione
est TeX Romanorum). Doch zıng die Geschichte über diese Deklaration hin-
WCB.

Aus dem Wahlzeremoniell gaben sıch somit für das Königtum und für
das Kaısertum schwerwiegende rechtliche, politische un: verfassungsmäßige

10 Albertino Mussato, „Ludovicus Bavarus“, ed V, Boehmer, Fontes rer. Germ. I
174 tto Heinric} Becker, Kaısertum, deutsche Königswahl un: Legitimatıions-

ateren Staufer und ihres Umkrreises, Frankfurt/M.prinziıp der Auffassung der S Reprobatıo, Lübeck 19731975 Dagmar Unverhau, Approbatıeschichte der deutschen Reichsverfassung11 arl Zeumer, Quellensammlnug ZuUur
183 Nr. 141 Egon Dillmann,1n Mirtrtelalter und Neuzeıt, Tübingen 1913

Rhens miıt dem Königstuhl Rheinische Kunststatten 8/1975), Neuss
Aeumer A O 1854 Nr. 142
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Folgen. Seit den Bestimmungen der Goldenen Bulle13 War der Wahlmodus
jedoch geklärt, Wenn sıch auch spater noch die heilige Siebenzahl der Kur-
türstentümer weıtere Mitglieder des Kurkollegiums vergrößern sollte. In
seiner Reichsverfassungsschrift „De ımperı Germanici“14 stellte Samue!l
Putendorf 1667 das Vertahren der Wahl dar Als Reichskanzler hatte der
Kurfürst VO'  3 Maınz seinen Kollegen den Tod des Reichsoberhaupts NZU-
zeigen und S1e ZUur Neuwahl ruten. Als Ort der Königs- und Kaıserwahl
legte die Goldene Bulle die Reichsstadt Frankfurt Maın fest. Die ur-
sprüngliche Beschränkung der kurfürstlichen Begleitung aut 200 Reiter wurde
spatestens durch den barocken Repräsentationswillen bei der Wahl Leo-
polds gesprengt?®, Im Rathaus o  n die weltlichen Kurfürsten den FOTL-

Rock, die geistlichen den scharlachroten Rock mit Hermelinbesatz
und rıtten dann Zur Wahlstätte. Der Wahlakt fand 1m St Bartholomäus-

dom und begann auch nach dem Westfälischen Frieden mi1t einer katho-
lischen Heıilig-Geist-Messe, verzichtete aber mıiıt Rücksicht auf die icht-
katholiken auf das Küssen des Evangelienbuches und auf Weihrauch. Am
Altar schworen die Kurtfürsten oder deren Gesandte, 1Ur eiınen würdigenNachfolger wählen wollen. Nach dem Lied „Ven: sancte Spirıtus“ be-
gaben sich die kurfürstlichen Wähler in die Sakristei, die VO Reichsmar-
schall VersDerrt wurde. Im Konklave wurde VOr der eıgentlichen Wahl die
Kapıtulation verlesen. Dann zab ZUerst der Kurfürst VO  } Trier seine Stimme
ab, gefolgt VON Köln:; der Mainzer Kurfürst stiımmte als Vorsitzender des
Wahlkollegiums zuletzt ab Das Wahlergebnis wurde protokollarisch fest-
gehalten und besiegelt. Vom Altar aus verkündete der Maınzer Erzbischof
1im eisein der übrigen Kurfürsten den Namen des Gewählten der UuSa  -
mengerufenen Menge. Am Schluß erklang e1in teierliches Tedeum.

Die Kurfürsten vermochten ihre ständischen Sonderrechte noch Ver-
orößern, indem s1e durch Vertrag ıne Kapıtulation?® errichteten, deren
Bedingungen der Neugewählte durch seinen Eıd anerkennen mußte, die
Herrschaft ım Reiche können. Somit erweıterten sıch die Reichs-
SESELZE nıcht NUur die Wahlkapitulationen??, sondern letztere entwickel-

Wolfgang Fritz (Hrsg.), Die Goldene Bulle Kaiıser Karls VO Jahre1356, Weimar 1972 Fontes 1Uris germanıcı antıqui XI) Winfried Becker, Der

schichte B3 Münster 1973
Kurfürstenrat Schriftenreihe der Vereiniugung ZUT. Erforschung der eueren Ge-

14 Samuel Pufendorf, Die Verfassung des deutschen Reiches, Stuttgart 1976,
15 Be1 seinem Eınzug in Franktfurt a. M März 1658 zählte LeopoldsHofstaat zehnmal sov1e] Pferde. Vgl Rotraut Miller, Die Hoftreisen Kaıiıser LeoO-

polds IS ın  - MIOG, /5, 1967
16 erd Kleinheyer, Die kaiserlichen Wahlkapitulationen Geschichte, Wesen

un Funktion, Karlsruhe 1968 Studien und Quellen ZUr Geschichte des deut-schen Verfassungsrechts, Reihe Studien, Bd 1); 138
Vgl die ständıge Wahlkapitulation Kaiıser Franz’ September 1745, inQuellen ZU Verfassungsorganismus des Heil Röm Reıches deutscher Natıon

E  9 hrsg. - Hanns Hubert Hofmann, Darmstadt 1976, 307 NrEckhart Pick, Die Bemühungen der Stiädte ıne beständige Wahlkapitulation undihr Ergebnis 1/1%: Rechts- u.,. wiırtschaftswiss. Dıiıss. Maınz 1969
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ten sich ıhrerseits dem Jüngsten Bestandteil der Kön1gs- bzw. Kai1ser-
erhebung.

Abweichnungen VO der Ortsbindung der Wahl Frankfurt A lassen
iıch be1 der Wahl Ferdinands Z.U] Römischen König 1n Augsburg fest-
stellen SOWIl1e be1 der Wahl Josephs Zu Römischen Könıg in Augsburg

D R N Eı R a k a Januar 1690 In beiden Fällen handelte sich ine Wahl des
Nachfolgers Lebzeiten eines regierenden (habsburgischen!) alsers. Kaıiıser
Leopold und seine Gemahlın wurden VO'  3 den Kurtürsten 1ın St Ulrich
empfangen und wohnten der Eidesleistung Josephs bei Ferdinand WAar

1n öln ZUE Könıg gewählt worden, weıl Frankfurt dem Protestantismus
WAar. Be1 seiner Abdankung übergab arl 1im September 1556

schriftlich seinem Bruder das Kaısertum. Ferdinand konnte aber TST 1558
die Reichsregierung antreten, nachdem rechtmäßigen Wahlort VO'  $ den
Kurfürsten Z Kaıiıser [sıc!] vewählt*® worden War und nochmals ine
Wahlkapitulation unterschrieben hatte. Obwohl 1m Bartholomäusdom
ZuUur Einkleidung und ZUuUr Verwendung einer Krone kam, unterschied sich
dieses einzıgartıge Wahlzeremoniell VO  3 einer Krönung 1mM üblichen Sınne.
Diıe Wahl Leopolds 1657 waäre einahe nach Nürnberg verlegt worden,

nach den Bestimmungen der Goldenen Bulle nach Wahl und Krönung
der Reichstag hätte statthnden ollen: doch sprachen sich die Nürnber-
CI Ratsherren un der Prediger Johann Michael Dilherr den Plan
des Reichserbmarschalls VO Pappenheim Aaus, welcher die evangelisch-luthe-
rische Sebalduskirche als Tagungsstätte vorgesehen hatte!?.

Die Geschichte der yrömischen Krönungen ıS! ohne das karolingische Vor-
bild nıcht verstehen. 751 wurde Pıppın auf Anweısung des Papstes Za-
charıas ZUu fränkischen König erhoben. 7Zur Thronerhebung un Zur Electio
1n Form der traditionellen weltlichen Huldigung des Adels in So1issons trat

Neu als rechtsstärkendes geistliches Flement die Salbung hinzu, die ıhm
Bonitatius spendete. Im Jahre 74 erkannte auch Papst Stephan die (Ge-

15 Friedrich FE WAar bereıts 1196 Zzu König gewählt worden: 1211 inszenıerte
der Papst in Nürnberg ıne ungewöhnliche Kaiserwahl, worauthin 12172 in Frank-
furt d(€ Königswahl des „Erwählten Römischen alısers“ erfolgte. Vel Max Buch-
nNeT, IDIE deutschen Königswahlen un das Herzogtum Bayern Untersuchungen
ZUr deutschen StAAts- un Rechtsgeschichte 117), Aalen 7E Noch 1im
18 Jahrhundert sprach E  —$ 1m Reich bej einer Thronvakanz VO  3 der W.ıahl zZzu

ach seiner Krönung Römischen Kaiser.R5ömischen König un: nannte diesen EerSt
arl NI und Franz VOor der KröÖö-Daß INa  } den Erwählten R ömischen König

I vorsicht1g als den künitigen Römischen Kaiıser bezeichnete, äßt den Schlufßß Z
da{fß dem Krönungsakt immer och eın rechtskonstitutiver Charakter beigemessen
wurde. Vgl Hans Joachim Berbig, Kaısertum und Reichsstadt, in Mitteilungen des
ereıns für Geschichte der Stadt Nürnberg, 58, 1974, 258

Hans oachım Berbig, 1Der Krönungsritus 1m Alten eich (1648—1806), 1n ®
Zeitschrift tür bayerische Landesgeschichte, 38, 2! 19/5; 665 t Hans
Liermann, Dıe Goldene Bulle und Nürnberg Mitteilungen des ereıins für Ge-

Die Verfassung desschichte der Stadt Nürnberg, 4/, 1956, 107123 Ders.,
cher Natıon 1im Lichte moderner Staatsrechts- undHeiligen Römischen Reiches deuts

Völkerrechtslehre, in Unser eschichtsbild, hrsg. N Rüdinger, München 1955
PE Das Bildungsgut der Höheren Schule, 2), 51—63

Ztschr.
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blütsheiligkeit des karolingischen Könıigtums a indem 1in der Kirche des
heilıgen Dionysius bei Parıs Pıppın SOWI1E dessen Gemahlin und seinen
Söhnen ar] und Karlmann die Königssalbung wiederholte, wodurch siıch
ıne Verschmelzung germanischer un christlicher Elemente bei der Schaffung
des karolingischen Könıigtums ergab. Miıt dem Wahlrecht verband sıch die
auf dem Recht der Familie Frankenreich beruhende Erbberechtigung der
ZUr karolingischen Dynastıe gehörenden Miıtglieder. Die erneute päpstliche
Salbung in St Denis billigte das Recht Pıppins und seines Geschlechts auf
das tränkische Könıgtum; außerdem verlieh der apst, dem die Restitution
trüherer byzantinischer Gebiete garantıert worden WAar, Pıppın und seinen
Söhnen den Titel „Datrıcıus Romanorum“. Damıt wurde die fränkische
Schutzherrschaft über die römische Kırche begründet, 1ne Tradıtion, die mi1t
den damıt zusammenhängenden Italienzügen VO  } den spateren deutschen
Königen des Kaisertums willen fortgeführt wurde. Karl, nach dem Tod
se1nes Bruders Karlmann 771 einziger König der Franken, erneuerte SA
die Pippinsche Schenkung, wurde Önıg der Langobarden und erhob seinen
noch unmündiıgen Sohn Pıppin Z Unterkönig VO  3 Italien. Pıppın wurde
781 VO Papst ZU Könıg gesalbt. Am Dezember 8OOÖ fand in St Peter

Rom die denkwürdige Kaiserkrönung Karls des Grofßen durch Papst
Leo HF STAttTt, Es Wr die Krönung eines fränkischen Königs überhaupt.
och handelte sich nıicht ıne Festkrönung mit einer VO  —$ ar] celbst
bereitgestellten Krone, sondern Le9 1IT1 nahm Aaus dem Kırchenschatz
ine wertvolle Krone, welche arl aufsetzte, als dieser sich Begınnder Messe VO  3 seinem Fufßfall erhob Wäiährend gleichzeitig seıin erstgeborener
Sohn arl ZU: König gesalbt wurde, War ar] der Große LLUTr ein VO
Papst Gekrönter (a Deo COronatus), kein Gesalbter. Indem der vorher durch
eınen Fıd zereinıgte apst 1n Umkehrung des byzantinischen Rıtus Karl] den
Großen VOT der Akklamation krönte, wertefife die Rolle des Oberhaupts
der Kiırche auf und versah das Kaisertum MIt einer schweren Hypothek, die
An eıt des deutschen Königtums zu heftigen Auseinandersetzungen miıt
dem Papsttum un den Vorrang im Abendlande tühren sollte; denn nıcht
die Akklamation der Franken hatte arl L17 Kaiser kreıert, sondern die
Krönung durch den Papst. Nach Messe und Akklamation folgte als dritter
Akt die Proskynese des Papstes VOTr dem Kaıser. Im Selbstverständnis der
Franken War arl der Imperator eines christlichen Friedensreiches, dessen
Krönung das römische olk seine Zustimmung gyegeben hatte. Doch wurde
die Legalıtät dieser Kaiserkrönung dadurch gyeschmälert, dafß s1e in der
Byzanz gehörigen Stadt Rom?%9 vollzogen wurde und da{fß sıch Irene den

20 S0 Robert Folz, Le Ouronnemen imperı1al de Charlemagne, Gallimard 1964,
193 Eduard Hlawitschka (Hrsg.), Königswahl un! Thronfolge 1n fränkisch-

karolingischer Zeıt, Darmstadt 1975 Peter Wirth, Grundzüge der byzantinischenGeschichte, Darmstadt 197%) Fr Gunther Wolf, Zum Kaıisertum Karls des (GrO-
ßen, Darmstadt 1972 Die Anerkennung des weströmischen, ber n1:  p universalen
Kaisertums Karls des Großen durch Byzanz gyeschah symbolisch durch Übersendung
VON Zeremonialstoffen: doch vermochte CT, der tOLE Kaiiser mıt dem zweihundert-
Jährigen Purpurmantel geschmückt werden. Das Ite Diadem, das siıch Aus dem
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Titel eines hasıleus (nicht einer basılissa) zugelegt hatte. arl konnte daher
1n dem römisch-christlichen eıch gegenüber dem ÖOsten lediglich seine
Kaisergleichheit betonen; TYST der Nachfolger der Hauptkaıiserin, Kaiıser
Michael LE erkannte 812 arl den Großen A aber 1Ur als Kaiser „der
Franken“. Indem sich aber die Kaiıser des Westreiches in den kirchlichen
Auseinandersetzungen mi1t Konstantinopel als Hüter der Rechtgläubigkeit
verstanden, verlieh Ss1e dem „Heılıgen Römischen Reich“ Anspruch auf Uni-
versalıtät. S0 beanspruchte arl für sich das Recht einer Oberaufsicht über
Volk und Klerus; S15 Zeichen dessen stellte seınen Steinthron 1m ache-
HEF Münster auf21 hne Mitwirkung des Papstes erhob arl 1m Jahre 813
seınen Sohn Ludwig den Frommen als Nachfolger 1m Gesamtreich ZU Miıt-
kaiser; 814 wurde dessen Anerkennung als Kaıser in Aachen wiederholt.
aps Stephan suchte ihn 816 1n Reıiıms auf, salbte ıh und krönte ihn Mit
der „Krone Konstantıns“.

9236 beginnt MIFt (Otto die Tradıition der deutschen Königskrönungen ın
Aachen; S1e dauerte bıs 1531
936 (Otto
961 Otto B:
083 tto 1I1

Heinrich 8881028
1054 Heinric!
1099 Heinrich
11 25 Lothar 111
1138 Konrad HX
1147 Heinrich Sohn Konrads IIT.)
1152 Friedrich
1169 Heinrich VI

Lörbeerkranz des Triumphators entwickelt hatte, verschwand 1MmM Morgen- un:
Abendland ZUgUNSIEN der Krone, die Byzanz Nalı Herakleios nach iıranıschem
Vorbild als Zeichen des Kaisertums galt. Die abendländische Reichskrone entstand
weder Z eıit Karls des Großen noch erst 1 Jahrhundert, sondern
Ende des Jahrhunderts. Gegen die spat anNgESCLIZLE Datierung bei HanW il-
helm Haussıg, Byzantinische Geschichte, Stuttgart 1969, 63 Den Vorbildcharak-

den westeuropäischen Symbolismus be-er der römischen Krönungszeremoni1e fü
München 1979; 143 ImCONT Donald Bullough, Karl der Große un seine Zeıt,

hen Kaiıser MichaelVertrag VON Aachen WE92 WUurde arl Gr VO!] Oström1sc
BeHCH die Herausgabe Venetiens, Istriens Dalmatiens als Kaiıser anerkannt. In
den laudes der byzantinischen Gesandten wurde Karl als „imperator und basıleus“
gepriesen. Vgl eb 263 Die byzantinischen Herrscher bezeichneten Sich se1it NiZ
als Basileus Rhomai0n. Vg Ekkbehard Eickhoff, Macht un Sendung. Byzantinische

Zu den Plänen der byzantinischen Kaiıser Ale-Weltpolitik, Stuttgart sich in Rom einer Festkrönung ım Sınne einerX10$ IS Johannes Il un Manuel
den Anspruch des alleinıgen Kaisertums„Befestigungskrönung” unterziehen,

VOT Byzanz auf die Stadt F usdruck bringen, vgl Hans-Dietrich Kahl,;,
Römische Krönungspläne 1m Komnenhause? Eın Beıtrag ZUFTE Entwicklung des Z wei-
kaıserproblems 1mM Jahrhundert, 1n AKG, 59 2’ 197E 2759—320 In
einem rechtssymbolischen Akt sollte dem byzantinischen Kaıser als dem eINZ1g
legitimen <aliser der WeIt die Romana COron«a imper11 ausgeliefert un damıt das

ende Zweikaiserproblem beseitigt werden. Hanna Voll-sSeIt dem Jahre 1010 besteh
in AKG, SI 27 1977, 271rath, Konrad I1l und Byzanz, chaftszeichen und Staatssymbolik, Bd 11L1, Ötutt-21 Percy Ernst Schramm, Herrs

Dart 1956, 1081

5”
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1198 Otto
1205
1215

Philipp VO  w Schwaben
Friedrich 88

12272
1248 Wilhelm VO]  - Hol

Heinrich Friedrichs I1.)
125/ Richard Von Cornwall
1273 Rudolt
12972 Adolf-von Nassau
129585 Albrecht
1309 Heıinrich VIL
1314 Ludwig der Bayer
1349 Karl
1376 Wenzel VO  3 Luxemburg
1414 Sıgmund
1447 Friedrich HE bei Anerkennung Friedrichs des Schönen auch Friedrich 1V.)1486 Maxımilian
1520 Karl
1531 Ferdinand

Dıie Aachener Tradıition22 weıst jedoch tolgende Irregularıtäten auf Heın-
rich I1 wurde 1002 1n Maınz VO  } Erzbischof Wılligis z König gekrönt.Seine Gemahlın Kunıigunde wurde noch im gleichen Jahr 1in Paderborn
ebenfalls VO  3 Wılligis vesalbt und vekrönt; War die Krönung eıner
deutschen Königıin überhaupt®3. Nach dem Tod ihres Gemahls übergabKaiserin Kun1igunde dem Rhein gewählten Konrad die Reichs-
insıgnıen; der Kölner Erzbischof führte 1024 die Salbung und Krönung in
Maınz durch Darauf folgte die Erhebung auf den Stuhl Karls des Großen
in Aachen: seine Gemahlıin Gisela wurde in öln vekrönt. Auch Philipp
VO  r Schwaben wurde 1198 tormwidrig, Wenn auch mıt der echten Reichs-
krone in Mainz gekrönt; doch jeß sich der Stauter 1205 VO Kölner Frz-
ischof noch einma! in Aachen krönen. Friedrich E W ar bereits 1196 auf
Betreiben se1nes Vaters Heınrıch VT VO'  e} den deutschen Fürsten Z Köni1ggewählt worden, wurde dann auf Betreiben des französischen Königs 17773
iın Nürnberg ZAT Römischen Kaiser [sıc!], IZ1Z: als nach Deutschland
gekommen WAar, 1n Frankfurt ZU König vewählt und 1n Maınz gekrönt;
TST Jul:i 1215 tand jedoch in Aachen seine vollgültige KrönungSein Sohn Konrad wurde in 1en ZUm König gewählt, sollte aber Eerst
nach seines Vaters Tod gekrönt werden. Er wurde Von dem Thüringer Land-
grafien Heıinrich aspe geschlagen, den die Erzbischöfe 1246 in Veitshöch-
heim bej Würzburg ZU. Gegenkönig gewählt hatten: der Pfaftenkönig starb
jedoch auf der Wartburg, ohne jemals gekrönt worden se1n. Am No-
vember 1314 krönte der Erzbischof VO'  - Köln, der siıch als rechtmäßigerCoronator fühlte, Friedrich den Schönen in onnn MIt den echten Insıgnien.

Albert Huyskens, Deutsche Könıigskrönung 1in Aachen, 1: Aachener Heımat-
geschichte, Aachen 1924, 256266

3 Percy Ernst Schramm, Die Krönung 1n Deutschland bıs ZU Begınn des Sali-
schen Hauses (1028), 1n  e ZRG Kan Abt. (1935) 264 un: 289
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Könıg Ruprechts Altarsetzung fand 1n der Bartholomäuskirche Frankfurt
sSta seine Krönung mußfßte 1401 nach öln verlegt werden, weil ıhm
Aachen die ore verschlofß. Albrecht D wurde März 1438 1ın Frank-
furt Z} R 5mischen K  Önıg gewählt, doch rafite ihn ıne Ruhrepidemie noch
VOTr der VO ıhm selbst hinausgeschobenen Aachener Kröonung dahin 1473
verhandelte Karl der Kühne als Herzog VO  - Burgund und Markgraf des
Heıligen R ömischen Reiches in TIrier 1t Ka1user Friedrich 111 über die Ver-
Jeihung der deutschen Königswürde. Die Vorbereitungen der Kronung Z.U

ömischen König in der Kathedrale Warien für den November getroffen
worden, doch scheiterten die Verhandlungen November. Devor der
< aliser vorgesehenen Krönungstage überraschenderweıse abreiste, hatte

noch, ausgestattet mıiıt den kaiserlichen Insıgnıen, arl den Kühnen MIt
dem Herzogtum Geldern un Zutphen elehnt. Kaiıser Friedrich 111 hatte
den Herzog VO  3 Burgund weder ZU. errn eines vereinıgten KöÖönigreiches
Burgund erhoben, noch hatte ihn .us der Reichslehensherrschaft entlassen.
1486 jefß Friedrich 114 seinen Sohn Maxımıilıan Z Könıg wählen“?; die
Heıirat des Kaisersohnes MI1t Marıa VO  - Burgund wır schon auf dem R eichs-
Cag in Trier 1473 1n AussichtIworden.

Aachen War sedes regalis. Bei Ottos Krönung kam einer Verbin-
dung VO  3 westfränkischem Zeremoniell M1t vermanıschem Herkommen und
ZUr Verschmelzung VO  e} Salbung und Krönung“, Ans Germanische erınnerte
die kultische Einweısung durch das Platznehmen autf dem Thron 1m Säulen-
hof VOT dem Münster Karls des Großen mniıt dem anschließenden Treuegelöb-
N1S der Herzöge und übrigen Würdenträger. Der christliche Rıtus innerhalb
der Kirche zeigte dagegen eiıne Abhängigkeit des Krönungsvorgangs VO

kultischen Dienst des hohen Klerus; Heinrich hatte daher Aus Furcht MT

einer Einmischung der Geistlichkeit auf 1ne kirchliche Krönung verzichtet
SOWI1e auf ine Salbung, die in Anlehnung das Ite Testament den Herr-
scher um hristus Domuinı weihte. Der Erzbischof V{} Maınz stellte nach
Wiıidukınds Beschreibung“® A4US dem Jahre 957 den VO  $ seinem väterlichen
Vorgäanger designıerten un VO  z den Fürsten AKön1g yemachten Herrscher
VOrTr und erwirkte die Zustimmung des Volkes. Dem nNnAacCh Frankenart Mit
einem enganliegenden Gewand bekleideten König überreichte Hildebert VO'  »

Maiınz das Schwert als Sinnbild der zum Kampf zC dıe Heiden
un ZUr Sicherung des Friedens 1 Frankenreiche. Der durch Spangen g..
altene Mantel W Aar Symbol G]laubenseifers. Stab und S5Szepter
Zeichen der Zucht und Barmherzigkeit. Die Erzbischöfe VO  3 Maınz un

24 Klaus chelle, arl der Kühne, Stuttgart IS 130 Christa Der:cum,
Maxımıilian I München 197/9; 4()

Percy Erast Schramm, Geschichte des englischen Königtums 1mM Lichte der
Ulrich Jäschke, Frühmittelalterliche Fest-Krönung, Darmstadt 1970; Kurt-

1n F  9 Z 1970,krönungen? Überlegungen Terminolog1e un Methode,
561 Hans-Walter Klewitz, Dıe Festkrönungen der deutschen Könige, 138 D ZRG

Kan Abt. 48—96
26 Percy Ernst Schramm, Die Krönung 1in Deutschland bıs ZU Begınn des Sali-

schen Hauses, 197
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Öln salbten ÖOtto daraufhin mıiıt geweihtem und zrönten ihn miıt einem
voldenen Reit Sodann führten s1e ıh auf den TIhron im Hochmünster, der
trühestens AUuUs der eıit ÖOttos stammen kann:;: enn der Kastensitz des
Thronsessels 1St AUuUsSs dem olz einer Eiche gefertigt, die r<r 121 Jahre nach
dem 'Tode Karls des Großen gefällt worden iSst  B  27 Nach Tedeum und Messe
folgte das testliche Krönungsmahl ın der Kaiserpfalz als weltlicher Abschlufß-
akt 1n Erinnerung den feierlichen Trunk der germanıschen Zeıit, wobei
die weltlichen Fürsten den 'Tateldienst versahen. Der Lothringerherzog
tührte als Kämmerer die Oberaufsicht. Der Frankenherzog Eberhard be-
SOrgte als Truchsefß den 'Tisch Hermann überwachte die Schenken. Und
HMerzog Arnulf VO'  — Bayern versah das Hotfamt des Marschalls. Wıdukiınd
War kein Augenzeuge SCWCSCN. Wır mußten aber seiınem Bericht folgen,
weıl der Aachener rdo VO  —3 936 verlorenging“S. Doch 1St der SO Maınzer
rdo überliefert, welcher ohl das Zeremoniell der Königskrönung Ottos
L} 961 wıderspiegelt un in überarbeiteter orm als Hauptvorlage für eiınen
uen rdo diente, welcher 1im Jahre 1309 1ın Anlehnung die Liturgie des
Dreikönigstages und 1n Angleichung den kirchlichen Rıtus der Bischofs-
weihe entstand und bei der Krönung des Luxemburgers Heinrich T: un:
seiner Gemahlıin benutzt wurde?? Die Bilderchronik des Kurfürsten Bal-
duin®9 erichtet N{}  _ der auf dıe Königswahl folgenden symbolreichen SES$SLO

altarem in Frankfurt November 1308 Als dritter rechtsent-
scheidender Akt tolgte der Erhebung Januar 1309 die Krönung des
K.Önıgspaares 1n Aachen Der Könıig warf sıch W1e die Köniıigın bei dem
Gebete „Deus quı solus habes ımmoOrtalitatem“ 1n Kreuzform auf eiınen
Teppiıch im Chor des Aachener Münsters nieder31. urch diese Orm der
Gebetsverrichtung zab SlCh der Önıg als Statthalter Christi kund®?, wäh-
rend die nwesenden Bischöfe als Stellvertreter der Apostel und Heiligen
valten. Nachdem sıch wieder erhoben hatte, richtete der Kölner Erzbischof
als Consecrator den Könıg die Frage, ob überlieferten katholischen
Glauben festhalten wolle Dıie Beiragung VO  3 Kurfürsten, Klerus und olk
endete mi1t der Akklamation. Nach Fürbitten un Segenswünschen {olgte als

Vegl das Merianheft Aachen M Jan 77(C 51
S Tohannes Ramacker, Zur ersten deutschen Königskrönung 1n Aachen in:

Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins, 62, 1949, 55 Herbert Grundmann,
Betrachtungen ZAAT: Kaiserkrönung (Ottos Bayer. Akademie 1880 Phil.-
Hıstor. Klasse, Sıtzungsberichte Jg 1962, H. Z München 1962

Walter Goldinger, Das Zeremoniell der deutschen Königskrönung se1it dem
spaten Mittelalter, ın Mıtt Ost. Landesarchivs, 5, 1957 100

Franz-Josef Heyen (EILSEL Kaıiser Heinrichs Romfahrt, München 1978,
58 Als etzter König wurde Joseph 1690 1n Augsburg exaltiert. Vgl Frıtz Riıe-
CT Die Altarsetzung der deutschen Köniige ach der Wahl, Phil Dıiıss Berlin 1885,

Goldinger ( 105 f
39 Ludwig Biehl, Das lıturgische Gebet für Kaiıser un Reich, Paderborn 1937

Görres-Gesellschaft ZUT Pflege der 15S. 1m kath Deutschland, veröft. Sek-
tiıon Rechts- Staatsw1ss., Z 120 Schramm spricht 1er VO 1mM1-
tat1ıo sacerdotlii; vgl Herrschaftszeichen, 1a 1082
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Hauptteil der Königsweihe die Salbung, welche den König War einem
Gesalbten des Herrn machte, aber nıcht mehr in sakramentaler Form, weıl
aps Innozenz L} 1204 die Salbung VO Haupte aut den Arm verlegt
hatte, jegliche ımıtatıo ecclesiae 1m Sınne einer Spiritualisierung des
weltlichen Herrs  eramtes vermeıden. Immerhin genofß der rechten
Arm und zwischen den Schultern gesalbte Könıig Heinrich ALLE W 1e seine
Amtsvorganger einen erhöhten strafrechtlichen Schutz; denn wer sıch
qAÄristus Domuinı vergriff, verfiel dem Kirchenbann. Weıterer Hauptbestand-
teıl der Herrscherweihe WAar die Übergabe der Insignien; dazu gehörten mMiıt
jeweils verschiedener symbolischer Bedeutung das Schwert, der Rıng, Szepter
un: Stab Nach der Feier des Medfopfers wurde dem König als dejfensor
ecclesiae VO  — den Erzbischöfen un: Kurfürsten die Reichskrone aufgesetzt.
Dıie Inthronisation machte den Könıig ZU Mıttler 7zwischen dem Klerus,
der em Altare näher stand als der Herrscher, und dem Volk, welches nıed-
riger stand als der König. Daraut leistete der König VOT dem Altar auf das
Aaus der Palastschule Karls des Großen stammende Evangelıar einen Eid
Danach wurde der Gekrönte in die Oberkirche des Aachener Münsters U

Thronsetzung aut den Stuhl Karls des Großen geführt. Dıie 19208  a folgende
Krönung seiner Gemahlın Margaretha reihte sıch 1in den Gesamtablauf mıiıt
Segnung, Salbung und Krönung ein, wobe die Weihegebete für die Königın
Anklänge westfränkische Weiheformeln enthielten. Das fejerliche Tedeum
erklang TST nach Abschluß der Krönung der Könıigın. Am Ende des Hoch-
9 das mı1ıt dem Evangelıum fortgesetzt wurde, stand die Benediktion
des Königs. Diese Königskrönungsordnung 1St 1m wesentlichen bıs Z Ende
des Reiches erhalten geblieben. Nachdem das Königspaar 1 Kölner Dom
die Reliquien der drei Könige verehrt hatte, unternahm Önıg Heinrich
VT den traditionellen Rıtt durchs Reich

Als 1ın der Doppelwahl des Jahres 1314 für Ludwig VO  3 Oberbayern
fünf, tür FEriedrich Von Habsburg dagegen NUr vier Stimmen abgegeben
worden N, nahm der bayerische Herzog die Mehrheit für S1CH ın An
spruch und jeß sich 11 seiner Gemahlin Beatrıx VO  a} Glogau-Schlesien im
rechtmäßigen Aachen VO Maınzer Erzbischof Peter Aspelt 25 Novem-
ber 1314 ZuU Köniig krönen, ohne allerdings 1m Besitz der echten Insıgnien

sEe1IN, während Erzbischot Heinrich VO  3 Köln, der siıch als rechtmäßiger
Coronator fühlte, Friedrich den Schönen gleichen Tage in Bonn, also
A& unrechten Ort, MIt den echten Insıgnien krönte®3. Da die Rechtsgründe
verteilt nN, entschied Könı1g Ludwig den Kampf den Thron ceinen
CGunsten mit Waftengewalt, iındem Friedrich VO' Habsburg 1322 besiegte
un: autf der Burg Trausnıtz in der Oberpfalz gefangensetzte, ıh aber 1325
als Mitkönig 1n Deutschland während se1NeSs Italienzuges anerkannte.

Se1it dem Jahre OO WAar Wr die Kaiserkrönung päpstliches Recht, doch
stand ihr liturgischer Charakter nıcht VO  3 vorneherein test. Denn arl der
Große erhob seinen Sohn Ludwig kraft eigener Machtvollkommenheiıit 813

Chronica Heinrich Surdi de Selbach, 1n sS.55.N.5 E 1922
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ZUuU Mitkaiser: dessen Krönung durch den Papst erfolgte 1m Reims ETrSTt 1im
Jahre 816 Und Ludwig der Fromme handelte ähnlich, indem 817 seinen
ältesten Sohn Lothar ZU Mitkaiser erhob:;: die Krönung durch den Papstfand ErSt 823 1ın Rom Eıne LHeCUue TIradition ergab sich se1it der Kaiser-
krönung Februar 962, als ÖOtto und seine Gemahlin Adelheid in der
Peterskirche Rom VO  w JTohannes CTE gekrönt wurden und den Treueid
des Papstes und des Volkes entgegennahmen. Das nMiıttelalter hindurch
ergab sich für den deutschen König seıtdem die Möglichkeit, auf einem Zugnach Italıen beim apst den Anspruch autf die Krönung z Römischen
Kaiıser einzulösen, wobei über das Zeremoniell verschiedene Ordines Autf-
schlufß geben“*.

Kaiserkrönungen
Jahr Ort Römischer Kaıser Päpstlicher Cornator

067 Rom
967

Kaiıser Otto Papst Johannes XL
Rom Kaıser Otto I1 Papst Johann XII

G96 Rom Kaiser ÖOtto 1I1 Papst Gregor1014 Rom Kaiser Heinrich I1 Papst Benedikt SE}
1027 Rom Kaiıser Konrad Papst Johannes N1046 Rom Kaiıser Heinrich 1I1 Papst Clemens IL
1084 Rom Kaıser Heıinrich
1111 Rom Kaiser Heinrich Papst Clemens EFLE
1133 Rom Kailiser Lothar FIL

Papst Paschalis I}
1155 Rom Papst Innozenz IL

Kaıser Friedrich Papst Hadrıan
1167 Rom Kaıiıser Friedrich Papst Paschalis 111
1191 Rom Kaiser Heinrich AT Papst Cölestin 111
1209 Rom Kaıuser Otto Papst Innozenz II1
1220 Rom Kaıser Friedrich ı88 Papst Honorius 111
131972 Rom Kalser Heıunrich VII Kardıni
1328 Rom
1355 Rom Kaıiıser arl

Kaıser Ludwig Papst Nıkolaus
1433 Rom Kardinallegaten
1457

Kaiser Sıgmund Papst EkugenRom Nalser Friedrich 1888 Papst Niıkolaus
1530 Bologna Kaiser Karl Papst Clemens VIL

Die Kaıserkrönung Ottos 11 Lebzeiten des kaiserlichen Vaters WAar
ıne einzıgartige Anomalie: denn üblicherweise wurde während der übrigene1it des Reıiches allenfalls eın König ZU Nachfolger des noch lebenden und
regıerenden alsers gewählt un: gvekrönt. Seit Friedrich 11 hatte über das
Interregnum hinaus keinen Kaiser mehr vegeben, bis dann Heıinrich VO  }
Luxemburg 1310 einen Italienzug Zuerst 1eß sich Januar1311 mit einer eigens Aaus Eısen hergestellten Krone 1n Mailand ZU Könıg
von Italien krönen; mıiıt derselben COTONd ferrea wurden Ludwig der Bayer(1327); arl (1354) und König Sıgmund (1431) gekrönt. We:il diese
Krone dann bzw. verschollen WAar, jeß siıch ar] 1530 mit derheute noch in Monza aufbewahrten, durch einen Eısenring 1m Inneren -
sammengehaltenen Goldkrone 4auUus dem Jahrhundert in Bologna krönenS.
Wie schon VOTr ihm Lothar VO  3 Supplinburg, konnte sich Heıinrich VIInıcht ın der Peterskirche ZU Kaiser krönen lassen, sondern wiıch in die
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Lateranbasıilika AUs, obwohl die Kardıinäle eıner Krönung ın St. Johann
nıcht befugt ba Die Bilderchronik des Kurtürsten Balduin VO'  w} Trier
zeigt“® WwW1e einrich VII VO  3 den dre] Kardınilen Nikolaus Alberti VO  -

Prato. Arnaldus VO  ; Falgueri und Lucas VO  3 Elisco DE Kaiser gekrönt
wurde. Sie empfingen den König ınd sein Gefolge Portal VO  3 St Johan-
nN1S, OgCNH 1in die Basilika ein un feierten die Krönungsmesse. Der Könıig
leistete den vorgeschriebenen Krönungseid*%a, jeß sich dann ıne tola C

legen und die hohepriesterliche Mıtra aufsetzen. Der Bischot VO  m Ost1a salbte
ıh: und umgurtete iıhn mıt dem Schwert, das der Gesalbte dreima]l schwang.
Höhepunkt WAar die Übergabe der Abrzeichen des Römischen Imperators:
der Kaiıserkrone, des Szepters und des goldenen Reichsapfels. Auft seiInem
Krönungsritt VO Lateran nach St Sabina gewährte der neugekrönte K alser
der römischen Judenschaft 1n einem Rotulus das Gesetz des Moses In St
Sabina feierte Kaıiıser Heinrich VII das Krönungsmahl. Dabe;j LIrug nıcht
die heute 1in Wıen aufbewahrte Reichskrone, sondern ıne dem Kamelaukion
Ühnliche Krone. Auft der Heerfahrt Robert VO  3 Neapel, den der Kaiser
iın Ausübung seines unıyersalen Herrschaftsanspruches miıt der Reichsacht be-
legt hatte, starb Heinrich c} August 1313 und wurde im Dom
1sS2a begraben; einer Urne Szepter, Reichsaptel und Krone AauUuSs VE

goldetem Merall beigegeben.
Besonders atypisch verliefen die Kaiserkrönungen eine welrtliche und

ıne geistliche! Ludwigs des Bayern. Da sich Papst Johann C
Bıtten der Römer nıcht in die „Hauptstadt der It“ begab, luden diese
Ludwig ein, VO der Herrschaft 1Mm Sınne des römischen Kaısertums Besitz

ergreifen. Nachdem ıhm Pfingsten 1327 italienische Bischöfe 1n Maı-
and die ıserne Lombardenkrone aufgesetzt hatten, rückte nach Rom

Georg Johannes Kugler Die Reichskrone, Wıen 1968, 55 Grundmann
a Eduard Eichmann, Die Ordines der Kaiserkrönung, in ZRGE Kan Abt.
(1912) 1 Ders., Die Kaiserkrönung 1mM Abendland, Bde., Würzburg 1942
Reinhard Elze, Dıie Ordines tür die Weihe un Krönung des alsers un der Kal-
ser1n, Hannover 1960 Ders., Dıiıe Kaiserkrönung 1200 1in Adel un Kirche,
Festg. Tellenbach, ı1en 1968, 365—373 Joseph Schwarzer, Die Ordınes der
Kaiserkrönung, 1n ! Forschungen SA Deutschen Geschichte, Göttingen FSGZ:
1592797 Gerda Machetanz, Deutsche Königskrone und römische Kaiserkrone ın
symbolgeschichtlicher un verfassungsrechtlicher Betrachtung, Rechtswiss. Diss (50f=
tingen 1954, 160 Ernst KantorowiczZ, Laudes Regı1ae, LOs Angeles 1958

/ürgen Abeler, Aronen, Wuppertal Kat Nr.
Fl Heyen O; 96

36a Die Krönungseide be1 den Kaiserkrönungen sınd autf den völkerrechtlichen
Vertrag pactum) zurückzuführen, welchen Pıppın MITt dem Papst 774 autf dem
Boden der Schwurfreundschaft amıcıtıa) 1mM e 754 abgeschlossen hatte und
der be1 seiner Erneuerung 876 VO Papst miıt der Vergabe der Kaiserkrönung VOLr-

N knüpft wurde, da{fßs auch ÖOtto Vor seiner Ankunft 1n Rom einen Bündniseid
ablegen mu{fßte. Aus den Paktumsurkunden erg1ıbt sıch dıe Verpflichtung der deut-
schen Herrscher F: Schutz un: ZUuUr Verteidigung Roms. Vgl Anna Drabek, Dıe
Verträge der tränkischen un deutschen Herrs  er mMI1t dem Papsttum VO 754 bıs
1020 Veröffentlichungen des Instıituts für Osterreichische Geschichtsforschung
22)1 Wıen 1976
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VOTr, Januar 1328 eintraf. Gemäfß der ghibellinischen Staats-
theorie, dafß das Weltkaisertum unmittelbar auf die Wahl zurückzuführen
sel, ieß sıch Könıg Ludwig VO  a Sciarra Colonna, dem Vertreter des reDU-
blikanisch regıerten Roms, Z Volkskaiser erheben. In der Peterskirche
erhielt das Königspaar Januar 1328 die Kaiserkrone ZAZUS den Händen
des Volkskapitäns. Das Kaiıserpaar thronte auf dem Kapıtol un! nahm die
Akklamation des römischen Volkes Nachdem den avıgnone-
sischen Papst, welcher ıhn geringschätzig „Ludwig den Bayern“ NanntTte,
teierlich abgesetzt hatte, 1eß sıch VO  3 dem VO' römischen olk gewähl-
ten Gegenpapst Nikolaus Pfingsten nochmals die Kaiserkrone auf-
setzen®T. s zeigte sıch jedoch bald, daß Kaıiser Ludwig für diesen
Italıenzug die materiellen und organısatorischen Grundlagen ebenso ehlten
WI1e später König Ruprecht VO  e der Pralz dessen kläglicher Mißerfolg das
Ende der deutschen Reichspolitik ın Italiıen oftenbarte®8. Wie schon se1in
luxemburgischer Vorfahre Heınrich VT wurde auch arl nıcht VO

Papst gvekrönt, der immer noch ın Avıgnon residierte, sondern VO  3 Kardıi-
nallegaten. Der Kaıiserordo WAar erstmals 1209 VO  — Papst Innozenz F1 für
Otto verändert worden, daß das theokratische Element 1m Kaısertum,
W1€e siıch im priesterlichen Ornat ÖOttos ausgedrückt hat, zurückgedrängtwurde: lediglich die COn infulata erinnerte noch die Teilhabe
bischöflichen Mini:sterium. Dieser ordo cCoronatıonıs fand 1220 bei der Krö-
NUung Friedrichs 14 un seiner Gemahlıin Konstanze Verwendung SOWI1e bei
den Kaiserkrönungen Heinrichs NVAE 1912 Sıgmunds 1433, Friedrichs I17
un Eleonores 1457 und Karls 1530 Seıit 1433 schafften die NürnbergerKrongesandten die Reichsinsignien AT Kaiserkrönung nach Italıen, daß
die Verwendung der Nürnberger Reichskrone, die dem Reichsschatz ANSZC-hörte. be; den drei etzten Kaiserkrönungen des Miıttelalters verbürgt 1St. Da
die Türkengefahr und die verheerenden Folgen des Sacco di Roma ıne
Krönung 1n Rom nıcht tunlich erscheinen ließen, wurde arl seinem
Geburtstage, dem Februar 1530. 1n Bologna VO  Za Clemens AL ZU Kai1-
G  A gekrönt®” nachdem Wwe1 Tage vorher bereits die Eiserne Krone VO  -
Monza uSs den Händen des Papstes empfangen hatte. Diese letzte Kaıiıser-
krönung durch den apst tfand nıcht mehr in Rom Auch erfolgten In-
vestitur und Krönung nıcht mehr W1e früher Altar, sondern VOTr dem
päpstlichen TIThron In der Apsıs

37 Albertino Mussato, „Ludovicus Bavarus“, ed Boehmer, Fontes Da Germ. 1179
38 Helmut Bansa, Studien ZUr Kanzle;i Kaıiıser udwigs des Bayern VO:! Tag derahl bis ZUr Rückkehr AaUusSs Italien, Kallmünz Opf. 1968 Münchener Hıst. Stu-dien, Abtr. esch Hiılfswiss., >5Manyel Ferdinandez Alvarez, Imperator Mundi, Stuttgart I9 Un-befriedigende Auskunfrt bei arl Brandı, Kaiıser Karl Y München 249Falsches Krönungsdatum bei Machetanz O)4: SO /ames Bryce, Das heilige römische Reıch, Leipzig 1873, 241 Karl Al-brecht, Deutsche Könige und Kaiıser 1ın Colmar, 1n des Kauıiserl]. Lyceums Nr45/, Colmar 18383, Christa ericum o’ 207
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1e€ Trennung Deutschlands VO Rom“40 hatte aber schon Februar
1508 stattgefunden, als sich Könıig Maxıimilian mit Zustimmung Julius’ I1
un durch Akklamatıon der anwesenden deutschen Fürsten im Dom
Trient während der VO Bischof VO  3 urk zelebrierten Messe ohne papst-
iche Krönung zZzu „Erwählten Römischen Kaıser“ proklamieren liefß, in
der NUur alc Lippenbekenntnis wertenden „Hoffnung, auch des Vorsatzes,
OD mMEr müglich SCYN will, die Crönung empfahen“*. Der Zusatz
« EIeCtuss sollte AA Ausdruck bringen, daß sich der Kaiserkrönung nicht
entziehen wollte; doch glaubte al „Gesalbter Römischer Könıig“ einen
ausreichenden Anspruch auf den Tıtel eines Romanorum Imperator electus

haben Sein Enkel, Könıg arl VO  , Spanıen, setzte siıch 1n der deutschen
Königswahl Junı 1519 zu Frankfurt 5D  59 die Kandidatur des
französischen Könıgs un: des Kurfürsten Friedrich VO  $ Sachsen durch und
wurde, nachdem die Wahlkapitulation beschworen hatte, Oktober
1520 in Aachen Z Könı1g s1c11* gekrönt. Lateinisch gvelobte der König
durch se1n wiederholtes Volo, den alten Glauben bewahren, der durch

Hanns Hubert Hofmann (Hrsg.), Quellen ZuU Verfassungsorganismus des
eil Röm. Reiches deutscher Natıon, Darmstadt 1976,

Falsch 1STt die häufig anzutreffende Bezeichnung Kaiserkrönung. So be1
Alvuarez © Vgl Dagegen Brandı ©2 105

Vgl Brandı o 9 Der Titel „Erwählter Römischer Kaiıser“ be-
gegnete schon LZEZ. als Friedrich Il als Reaktion der deutschen Fürsten auf die
VO Papst inszenıerte ırreguläre Nürnberger Kaiserwahl LU beı der Frankturter
Königswahl Z „Römischen König“ ausgerufen wurde. Vgl Heinric} Mitteis, Die
deutsche Königswahl und ihre Rechtsgrundlagen bis ZUr gyoldenen Bulle, München

145 147; Buchner, Dıe deutschen Königswahlen, Der römisch
definierte Titel des alsers hatte sich spatestens Otto 11L durchgesetzt und
bezog sich auf Germanıa, Italıa, Gallia un Sclavınıa. Vor der Kaiserkrönung
War der deutsche König im Mittelalter jedoch hne ethnische Bezeichnung geblıe-
ben Gegenüber der Titelpolitik Gregors AL der 1im Widerspruch AA „ottonisch-
salischen Theorie eines imperialen Könıigtums” den König aut das regNum Teuto-
nıcum beschränken wollte, vermied die deutsche Königskanzlei den Tıtel TexX "Teu-
tON1ICOrUuMmM. Um ine integrale Königswahl 1m Einheitsiımperium ermöglıchen,
postulierte Wıpo die Teilnahme nichtdeutscher, Iso italienischer, burgundi-

AT un ungarischer, Fürsten der Königswahl. Die Verbindung „VON deut-
schem Königs- un Öömischem Kaisertitel“ ın eınem Diplom Heinrichs E für das
Bıstum Brixen 10720 blieb ıne Ausnahme. Dagegen Afindet sıch die S Selbst-
bezeichnung als HCX Romanorum bei Heinrich DE ın seinem Diplom fur die
bischöfliche Kirche Bamberg VO November 1007 Doch wiıch N Heın-
riıch endgültig VO absoluten Königstitel ab; seitdem traten die deutschen
Könıge dem Papst als PCX Romanorum Mıt dem Römernamen meldete
der König als „futurus ımperator” noch VOor der Kaiserkrönung seinen Anspruch
“  uf die imperiale Herrschaft Vgl Helmut Beumann, Regnum Teuton:cum und
TCX Teutonicorum ın ottonischer un <alischer Zeıt, 1n  e AKG, O 1979

245223 DEers:: Die Bedeutung des Kaisertums tfür die Entstehung der deutschen
Natıon 1m Spiegel der Bezeichnungen VO  3 eich un: Herrscher, 1n Natıones

Aspekte der Nationenbildung 1m Mittelalter), Sıgmarıngen 1978, 317 bıs
365 Ders., Der deutsche König als „Romanorum Rex' Sitzungsberichte der
Wiıssenschaftlichen Gesellschaftt der Johann-Wolfgang-Goethe-Universität Frank-
furt/M. Bd 1 9 Nr 2 ’ Wiesbaden 1981
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Luthers Thesen in Frage gestellt wurde, die (katholische!) Kırche schützen,1ne gerechte Kegierung rühren, für VWıtwen und Waısen SOTSCNH. DerAkklamation folgten Salbung, Insıgnienübergabe, Krönung, Thronbestei-
5  UunNng, Rıtterschlag, Tedeum, miıttäglıches Krönungsmahl und abendlichesFestbankett. uch arl nahm nach der Königskrönung den Titel ınes„Erwählten Römischen Kaıisers“ Dıie Verdrehung der richtigen Bezeıch-
ungen  I hat in dieser gyeänderten Titulatur iıhre Ursache un 1n der Absichtdes Kanzlers Gattıinara, tür Deutschland den Titel „Römischer Könıg“ einN-zuführen®, die unıversale Herrschaft des zweıfachen Königs betonen.Diıe iın der euzeit einsetzende Säkulariation beschleunigte die bereits seitdem Spätmuittelalter beobachtende Entwicklung, daß die veistliche Seitedes Krönungsritus ZUr veränderbaren Zeremonie herabsank, während dasHochmittelalter die Symbolik auch der Insıgnien WI1e des Rıngs als Zeichendes katholischen Glaubens bei der lombardischen und Aachener KÖön1gs-krönung gekannt hatte44 uch arl trug bei seiner Könıigskrönung nochden Rıng und ıSt, weil das Kaıisertum des Sacrum Imperium 1MmM NS-zendentalen Sınn VO Papst übertragen lıeß, als „/etztery Kaiser des Mittel-alters“ bezeichnen. Doch zeigten die Wırrnisse bei der Bereıtstellung desKrönungsornats, dafß Ina  b sıch der rechten Bedeutung und Verwendung derReichskleinodien 1ın der Umgebun KOÖnı Karls bei der Aachener KöÖönı1gs-krönung nıcht mehr bewußt war Fü die weltliche Seıite der Krönungenrachte die euzeit dagegen S02a noch
hörten ZU stattliıchen Gefolge Karls

eine Steigerung der Pracht So g..
Pferdet61

beim Eıinritt in Aachen 5000

B: Das römisch-deutsche KÖnıg- und Katsertum ın der euzeıt
Da die Krönungsfeijerlichkeiten anläfßlich de Amtseinsetzung eines Königsoder aisers rel1g1öse VWurzeln besaßen, der Krönungsritus als KulthandlungVerwendung VO  3 Insıgnien und Ornat und die damit verbundeneFeier de Meiopfers 1m kultischen Raum der Kırche stattfanden 1mM Unter-schied Zr profanen Festmahl außerhalb der Kırche, 1St fragen, oh dieReformation nıcht auch iın Deutschland einen er!uUSTt des ursprünglıchenSymbolgehalts MmIı1t sıch gebracht hat oder O99 ıne Ablehnung der opfer-betonten katholischen Krönungszeremonie VONn seıten der protestantisch g..wordenen Kurfürsten. Denn auf protestantischer Seitedie Sinnlichkeit des Kultes al

bestand die Tendenz,überflüssige AÄußerlichkeit abzulehnen oderdie Kultnorm zZzur reinen Spırıtualität entsinnlichen, zumındest aber

Eduard Eichmann Hrsg.)
ZU) Kırchenrecht, I Pad Quellensammlung ZUFT kıirchl. Rechtsgeschichte un

roönung, 535 Dafß der Rıng
Orn 1914, Ders., Die Ordıines der Kaiser-

wendung gefunden habe,
bei Römischen Kaıserkrönungen Nnur anfangs Ver-

NUNgZenN VO tto bis
meıint Anton Dıemand, Das Ceremoniell der Kaiserkr.Friedrich LE München 1894 Schramm, Ge-schichte des englischen Könıgtums,Kugler O 99

Huyskens, Die deutsche Königskrönung, 258
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relativieren. Wenn dann auch noch acht und Charısma wegfıelen, den
Kultus legitimieren, weıl die rühere Aamnfts- oder erbcharismatische Herr-
schatt ohnehin im Lauf der eıt tradıtionalisiert worden WAÄär, vermochte
der Krönungsritus durch sakrale Waeihe keine NneEUueEe Herrschaift mehr
schaften legalisıeren, sondern zollte lediglich der b1$ ZUuU Ende des
Heıilıgen Römischen Reiches währenden Tradition 1n den Formen des
mittelalterlich-katholischen Zeremonuiells konservierenden Tribut.

Die Frage, ob nach Verlust des einheitlichen Kultes im Reich eın Prote-
als Könıg oder Kaliser möglıch SCWESCH waäare, wurde eher durch das

altkirchliche Zeremoniell verneint als durch das Reichsrecht; denn die Göl:
dene Bulle schrieb den Kurfürsten lediglıch VOlL, „DYO salute popauli chri-
stianı“ einen „hominem 1ustum, bonum el utilem“ erkiesen47. Die Auf-
klärung, VO  w} der Machbarkeit auch der kultischen Feier überzeugt, hätte hıer
Kompromıisse ZUZUNSICN einer konfessionellen Parıtät 1 obersten Amte des
Reiches begünstigen können. Denn tür den Aufklärer War das Krönungs-
zeremoniell 1LLUTE noch eın „Firlefanz“®; Ja cselbst eın geistlicher Kurfürst, der
Erzbischof VO  3 Maınz, betrachtete die Krönung Ende des Alten Reiches
als „eine leere Zeremonie“ ® weil S1Ee oftensichtlich keinen Erneuerungscha-
rakter mehr besaß Trotzdem hat se1it der Reformation AuUSs we1ı Gründen
keine wirklich ernsthafte Kajiserkandidatur eines Protestanten gegeben®.
Denn erstens lıeben die Protestanten Vergrößerung des Kurfürsten-
kollegiums darın bAS 1803 in der Mınorität. Die Protestantisierung einer
veistlichen Kurwürde Wr durch den geistlichen Vorbehalt ausgeschlossen.
Und die Gewinnung der böhmischen Kurwürde durch den protestantischen
Wınterkönig scheiterte Widerstand Maxımilians Fa welcher durch die CT -

tolgreiche chlacht Weifßen Berg tür Bayern die katholische! Kur-
würde erwarb. Die „catholicite de PEmpire“ blieb nıcht zuletzt deswegen
erhalten, weıl INa  a katholischerseits nıcht NUr ine konfessionelle Parıtätr 1m
Kurkollegium verhindern versuchte, sondern durch Konversionsbestre-
bungen** aut ine Rekatholisierung des Reiches hinarbeitete. Zweitens stand
einem evangelischen Kaısertum der Widerstand des Papsttums gegCN;
denn tür Rom Wr 1n „häretischer“ Kaıser kirchenrechtlich unannehmbar.
ö betrachtete apst Paul dıe Wahl Ferdinands flr null und nıchtig,
weil daran ketzerische Kurfürsten teilgenommen hätten. Wr SseLizte der

AT Heinz Duchhardt, Protestantisches Kaısertum un Altes Reıich, Wiıesbaden
19477

468 Heinrick Heıine, Simt! Schriften, Darmstadt 1971 4, 617
49 Ulrich Stutz, Der Erzbischot VO  3 Maınz und die deutsche Königswahl, We1-

INar 1910
%0 Vgl die erfolglose Empfehlung des Markgraten Joachim Ernst 1614, einen

Römischen König evangelischer Konfession wäh ©  9 Hans-Jörg Herold, Mark-
oraf Joachim Ernst VO!]  s Brandenburg-Ansbach als Reichsfürst, Göttingen 19/3;

206
51 Günter Christ, Fürst, Dynastıe, Territorien un Konfession. Beobachtungen

Fürstenkonversionen des ausgehenden un beginnenden Jahrhunderts, 1in
Saeculum, Bd 24, 4, Jg 1973, 26/—358/.
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Papst den ungekrönten Kaiıser nıcht ab, versuchte jedoch Von ıhm das Ver-
sprechen erlangen, daß die Protestanten 1!} und die Protestan-tischen Kurtürsten VO  3 dem Wahlakt ausschließe. Wegen OMmMs Protest-
haltung gegenüber den konfessionellen Friedensschlüssen 1mM Reich mufßte
05 einem katholischen Kaisertum einer Beifreiung Aaus der geistlichen
Bevormundung durch das Papsttum gelegen se1N, welches unzeıtgemäfßer-weise in miıttelalterlichen Ketzeranschauungen verhaftet blieb Im Reich
ZIN:  5  o die miıttelalterliche Einheit des Kultus Ende, als seit 1555 Z W eı Kon-
fessionen, Se1It 1648 SOSAr drei gleichberechtigt nebeneinander bestanden.
Aber auch die für das Mittelalter bezeichnende Einheit zwıschen FCSNumMun sacerdotium zerbrach Gegensatz zwıschen Kaıser- un Papsttum.Um die Anerkennung Pıus erhalten, hatte Kaiıser Ferdinand dem
Medici-Papst die „reverentia“ , „observantia“ un ZUu Unwillen der PrOo-testantıschen Kurfürsten auch die „obedientia“ erwıesen, lehnte jedochangesichts des unzeıtgemälßßsen Beharrens der Kurıe auf der Translation das
Angebot einer Krönung 1n Bologna strikt ab Der apst miißbilligte denn
auch die Römische Königskrönung axımılıans II des wenıgsten katho-
lischen Habsburgers, Z Lebzeiten des noch ungekrönten Vaters, Kaiıser Fer-
inands Im Reich pendelte sıch ein „papstireies“ Römisches Kaısertum
e1n, welches unbeeinflußt w  3 Rom für ine Nachfolge durch Wahl und
Krönung e1nes Römischen Könıigs SOrgen konnte. Leopold verzichtete
0Of.  Fa erstmals autf die Entsendung einer Notifiıkationsgesandtschaft nach
Rom un nahm damıt in Kauf, unkonfirmiert leiben. ıne konfessio-
nelle Alternation 1m Kaıiseramt kam für das Haus Habsburg aus politischenun relıgiösen Gründen nıcht 1n Frage, obwohl weder reichs- und kirchen-
rechtliche Gründe noch das Krönungszeremoniell ernsthaft die Passıivlegiti-MmMatıon ines Protestanten ausschlossen3.

1T Beginn der Neuzeıt endete jedoch nıcht DUr die mittelalterliche Tradi-
t10N, dafß der Papst den Kaiser krönte, sondern auch die deutschen Königs-krönungen 1n Aachen fanden Aaus politischen und kirchlichen Gründen ein
Ende:; Ferdinands Königskrönung 14 Januar 1531 War die letzte,welche ın Aachen stattfand: lediglich das Aachener Zeremoniell wurde
übernommen, nn 1m Widerspruch ZUET Goldenen Bulle die Königskrönun-
ZC andernorts stattfanden4. Im Anschluß die Wahl Maxımilians I1
tand 1562 auch die Römische Königskrönung 1n Frankfurrt amn Maın
Während Rudolf IT 1575 in Regensburg gekrönt wurde, wurden 1617 seın

5 Duchhardt ©
53 Ebd A{
54 Albert Huyskens, Die Krönung König Maxımilians 1n Aachen 1486 nach einemoch unbekannten Frühdruck, ın Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins,Jg 1951/52, 73 Ders., Die Krönungsmähler im Reichssaal des Aachenergyotischen Rathauses, 1n ? Zs Aachener Geschichtsvereins, Bd Jg 1954/55,Auch die Königswahl Ferdinands hatte sıch nıcht nach der Goldenen Bullegerichtet; denn Sie tand nıcht iın Frankfurt, sondern 1n Köln Auch hatte Karl]den Bestimmungen der Goldenen Bulle seinen ersten Reichstag nıcht inNürnberg, sondern 1n Worms abgehalten
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Bruder Matthias und 1619 Ferdinand E1 in Frankturt Maın gvekrönt®?.
Die allmähliche Herausbildung der Frankturter Krönungstradition 1St nıcht
das eINZ1S Neue, sondern die mit Matthias und Ferdinand i} einsetzende
Sıtte, bei Thronvakanz ıne Kaiserkrönung durchzutühren. Eıne Römische
Königskrönung begegnet daher bei Lebzeiten eines regierenden Römischen
Aalsers 1Ur noch bei Ferdinand B 1636, bei dem frühzeıtig verstorbenen,
in Augsburg gewählten Ferdinand 1653 in Regensburg, be1 dem iın
Augsburg vewählten Joseph 1690 in Augsburg und bei dem in Frankfurt
A, gewählten un gekrönten Joseph 11 1764

Be1 den etzten Römischen Königskrönungen das Zeremoniell auf
WEe1 Personen, auf den regierenden Kaıiıser und den nachfolgenden König,
ausgerichtet. ur den regierenden Kaiıser stand eın goldener IThron bereit,
für den Römischen Könıig eın silberner. Der Kaiser Lrug die Rudolfinische
Hauskrone, der Römische König wurde MmMit der Nürnberger Reichskrone
gekrönt. In diesen Punkten unterschied siıch die Römische Königskrönung
VO  3 der Römischen Kaiserkrönung, welche sich durch Zusammenlegung VO  .

Wahl- und Krönungsort Ende des Reiches ZU!r Franktfurter Tradıtion
verdichtete. Voraussetzung dafür War SCWESCH, da{fß autf Drängen der Van-

gelischen Kurfürsten dle Verpflichtung der Kaiserkrönung 1n Rom fallen-
gelassen wurde. Ferdinand und Ferdinand F} hatten noch beteuert, VO

apst ZU Kaı1ser gekrönt werden wollen Auch blieb noch autf Drangen
Osterreichs ın der Wahlkapitulation Ferdinands die Verpflichtung Z

Kaiserkrönung in Rom erhalten; doch verzichtete I'an auf diese Klausel in
der Wahlkapitulation Leopolds 1658 Damıt Wr der Weg freı für die
Einebnung des Unterschieds 7zwischen KöÖön1gs- un Kaiserkrönung bei einer
Thronvakanz®®.

Be1 den Frankfurter Krönungen R6mischer Kaiser VO'  —$ Leopold bıs
Franz I dem etzten Kaiıser des Heılıgen Römischen Reiches deutscher
Natıon, SetizZzte S1CH  h das 7Zeremoniell Aus Einkleidung, liturgischer Handlung
1mM Dom, Ritterschlag und Krönungsmahl ach Durchführung
der Wahl 1n der Konklavekapelle (capella imperator14) im Bartholomäus-
dom und nach Beschwörung der Wahlkapitulation probierte der Erwählte
Kaıiser den Ornat SAam(t Nürnberger Reichskrone A damıt notwendige Än-
derungen oder Verbesserungen rechtzeit1ig durchgeführt werden konnten?.

Zum Reichsornat gehörten die Schuhe®®, WOZU 1n Nürnberg drei AAT aut-
ewahrt wurden. Dıiıe Krönungssandalen, dıie fälschlich arl dem Grofßen
zugeschrieben wurden, ine Neuanfertigung des frühen Jahrhun-

55 Hermann Meinert, Von ahl und Krönung der deutschen Kaiıser Frank-
turt Aatr Maın, Frankfurt a. M 1956. Johann Franzl Ferdinand L Graz 197/8,

204
Helga Reuter-Pettenberg, Bedeutungswandel der Römischen Königskrönung 1ın

der Neuzeıt, Phil Dıss Köln 19653, T7
die Neuanfertigung e1INes Ornats fürSW Be1 Königskrönungen wurde U SSa

den anwesenden Kaiıser nOoOtLtwen 1g
(jünter Gall;, Die Krönungsschuhe der deutschen Kaiser, in Tradıtion und

Erneuerung, Erinnerungsgabe Hengst, Franktfurt A 1972; 69—83
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derts un werden heute ın der Wıener Schatzkammer aufbewahrt. Als Vor-
bıld dienten die Sandalıa, die 1n Palermo ın Anlehnung den byzantıni-
schen Iypus entstanden, nachdem Roger VO apst das Recht auf „mıtram
er sandalıa“ zugestanden worden WAar. Die beiden SOß. „Niderschuh“ dage-
SCH gingen verloren. Da die Krönungsschuhe als Pontifikalschuhe valten,
wurden S1Ce dem Kaıiıser TST nach der VWeihe un: VOrTLr der Krönung angelegt.
Zum Reichsornat gehörten „ußerdem die Strümpfe, die Dalmatica miıt der
violetten und die 1ın der euzeıt mehrfach veränderte 1ba mıt der blauen
Cingula, die Adlerstola un: der Kaıisermantel (Pluvıale). Zum Bestand der
Reichskleinodien® hatten auch die beiden Armspangen (armillae) gehört,
die jedoch bei dem Abtransport AUS Nürnberg 1im Zeitalter der napoleoni-
schen Kriege verlorengingen. Sıe VO:  j Kaiser Friedrich Barbarossa
dem Krönungsschatz hinzugefügt worden und sollten gemäfß dem rdo VO

Jahre 960 als Herrschaftszeichen bei der Krönung gemeınsam miıt Mantel
und Rıng empfangen werden. 1978 kehrte 1ne VO'  } Wel1 erhaltenen Ühn-
lichen Armreiten nach Nürnberg zurück, VO 1474 bis 1796 der Reichs-
schatz verwahrt worden WAar. Diese emaıiıllierte armılla 1St ein 117086
geschaffenes Werk der romanıschen Goldschmiedekunst 1mM R hein-Maas-Ge-
biet. Der Armreif wurde als königliches Herrschafts-, Ehren- und Standes-
zeichen Oberarm und zeigt Jesus Kreuz, tlankiert VO'  3

Longinus mit Speer und Stephaton miıit Schwamm und Eımer: 1 Hınter-
erund sıind Marıa und Johannes erkennbar. Dieser VO Germanischen
Nationalmuseum in Nürnberg erworbene Armreit gelangte miıt demjen1ıgen
im Louvre befindlichen als Geschenk Kaiser Friedrich AarDarossas den
russischen Grofßfürsten Andrey Bogoljubski (1157-1174), der dem Kaiıser
treundschaftlich verbunden WAAar.

Die Nürnberger schafften die Reichskleinodien nach Aufforderung durch
die Kurfürsten und den zukünftigen Herrscher 1im sechsspännigen Kron-
a  n nach Frankfurt Maın.

Prunkvaoll vestaltete sich der zeremonıelle Eıinzug des Erwählten R  OM1-  A
schen alsers ın die Krönungsstadt Frankfurt. Außerhalb der Reichsstadt
stieg VO  3 einem Thurn- und Taxısschen Postwagen in den eıgens Aaus der
Residenzstadt herbeigeschafften Krönungswagen u nachdem VO  3 den
Bürgermeistern der Krönungsstadt auf eınem ro Samtkissen die Stadt-
schlüssel empfangen hatte. Von dem Forsthaus bei Riedhof bewegte sıch der
Krönungszug durch Sachsenhausen und die Fahrgasse bis Z Römerberg.
Kalser Karls Vil VO'  3 arıser Werkestätten aufgeputzter sechsspänniger
Krönungswagen MIit FrOTtS  nNe: Dachwölbung (Imperiale) und eıner Kaı-
serkrone auf der Dachmiuitte nahm die 159 Stelle d  al Festzuges e1in, welcher

Percy FErnst Schramm, Herrschattszeichen und Staatssymbolik, Bd IR Stutt-
Dart 1954, Diese beiden in Nürnberg autbewahrten armıillae zeıgten die
Darstellung der Geburt un die Darbringung Christi 1m Tempel.
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insgesamt 166 Nummern umtfaflßte6®. Am rechten Wagenschlag Fitt der
Reichserbmarschall VO  w Pappenheim MmMi1t blankgezogenem Schwert Im Rah-
iInen eines Gottesdienstes eschwor der FErwählte Kaıser in der Stiftskirche
St Bartholomäus die Wahlkapitulation. Danach begab sich 1m Krönungs-
aASCH 1n das kaiserliche Quartier. Am Krönungstag verzichtete der Kaiıser
nach dem französıschen Vorbild der eimser Krönungsfeierlichkeiten darauf,
1m Krönungswagen vorzufahren; begab sich dessen dem VO  ;

Bürgermeıstern un Schöffen getragenen Baldachin ZU Dom und er wen-

dete die Staatskarosse nach dem Krönungsmahl DUr noch VABGE Rückfahrt 1NS$s
kaiserliche Quartier.

Am Tage der Krönung ‚estand die Aufgabe der Nürnberger Krondepu-
tierten un der Aachener Gesandten darın, die auf Tischen in der ähe des
Konsekrationsaltars bereitgestellten Reichsinsignien ehüten. In der KAa-
pelle OSCH die Nürnberger Krongesandten dem Kaıser die zı Ornat g-
hörenden Strümpfe und Sandalen A, außerdem legten S1e ıhm das Pluviale

Am Tage der Krönung trugen die Reichserbbeamten dem Erwählten
Kaiıser beim Einzug in den Dom die Reichsinsignien In seiner ınd-
heit erlebte der Frankturter Johann Konrad Friedrich die letzte deutsche
Kaiserkrönung und schilderte in seinen Memoıiren den Krönungszug, der
sıch 1im Jahre 1792 demjen1ıgen Pas durch die Reichsstadt bewegte, als
drei Jahre UVo der Sturm auf die Bastille ein Zeitalter eingeleitet
hatte:

ADäas Hayus meiner Eltern lag glücklicherweise ın eiInNeEr der Hauptstraßen
der alten Fahrgasse, durch awelche sıch der Krönungszug bewegte. Unter hbe-
ständigem Läuten un Schießen nahte sıch der Zug Fürsten und Reichs-
grafen eröffneten iıhn, diesen folgte der Wappenkönig mit den Herolden
Ptferd Ihnen tolgten, ebenfalls Pferde un 1ın spanıschen Mänteln, der
Reichserbschatzmeister miıt der Krone, der Reichskämmerer mMiLt dem Zepter,
der Reichserbtruchse ß mMiLt dem Reichsapftel auf Kıssen D“O  x roilem Samt,
sodann der Reichserbschenk UuUnN der Reichserbmarschall miLt dem Schwert,

ungswagen Kaıser Karls NI 1: Geschichts-Rudolf Wackernagel, Der Krön
Beiheft der Zeitschrift tür Gymnasialpädago-denkmal und Geschichtsunterricht

oik Anregung), Muüunchen 1975 44 Von Stein- un Gichtschmerzen gepein1gt,
siıch Kurtürst Karl Albrech VO  - Bayern 1n Frankfurt der Krönungszere-

monI1e, während gleichzeit1g seine Hauptstadt München, ZUr kaiserlichen Resi-
denzstadt aufzusteigen, VO  - den Husaren Marıa Theresias besetzt wurde. In seinem
Tagebuch beschreibt der cQhattenkaiser Karl MEr seiıne Seelenstimmung: es ıst
darüber eiInNLE, daß heine Krönung jemals herrlicher und glänzender TWAr als dıie
meine, der LuxXus uUN die Verschwendung, dıe sıch allem UN jedem kundtaten,
überstiegen alle Vorstellung. So bonnLe ıch wähnen, den höchsten Gipfel Mens

mu ßte ber unwillkürlich der allmächtigenlicher Größe erklommen haben,
da KuNS 0Cb hoch steiıgen ließ,Hand (Cjottes gedenken, der ZUYT selben Zeit,

WTr NUT Geschöpfe sınd UN stefis ım Auge —dringlich daran erinnert, daß
holten NUSSEN? Wır sind NUuYT Menschen!“ Vgl arl Theodor He: e] (Hrsg.), DDas
Tagebuch Karls VIL Aaus der eıt des österreichischen Erbfolge riegs, München
1883, bzw. 51

Ztschr.
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alle ZU letztenmal ıhre Funktionen verrichtend. Endlich am der Kaıser
untier einem Baldachin %O  > gelbem Damast, auf dem der Öösterreichische
Doppeladler gestickt WAaT, reitend. Indessen hatte allem Vivatrufendie Zeremonie einen as sehr düsteren Anstrich, und eın gewaltiger Platz-
ZeNn, der fiel, ehe der Kaıser noch den Dom erreicht hatte, durchnäßte den
Aanzen Zug his au} die Haut Es gab Leaute, die damals prophezeiten, zes
seL der Leichenzug des Heiligen Römischen Reiches un auch diese Prophe-
Ien hatten wahrgesagt“61,

Die Aachener und Nürnberger Krondeputationen hatten UuVOo dıe
Reichsinsignien dem Maınzer Erzbischof in der Sakristei der Krönungskircheübergeben. Etliche davon wurden in das kaiserliche Quartier gebracht,Sie den Erbämtern übergeben; Grg der Kurtürst VO  3 Sachsen als Erz-
marschall bzw der Reichserbmarschall VO  z} Pappenheim dem Erwählten
Kaiser das Reichsschwert oran. Der rat VO  3 Hohenzollern trug als Erb-
kämmerer das Szepter, der Erbtruchseß den Reichsapfel. Herolde schritten
dem Krönungszug oran Ratsherren jelten über dem Kaıser den Mi1t dem
römischen Adler besetzten Baldachin. Beım Einzug in den Dom LIrug der
Kaıser, auch der Wıittelsbacher arl VIE: den böhmischen Kurfürstenman-
tei0, der ıhm spater bei der Proskynese VOT dem Altar abgenommen wurde.
D: geistlichen Kurfürsten sSOW1e die übrige Klerisei begrüßten den Erwähl-
ten Calser be; seinem Eıintritt in die Krönungskirche und besprengten ıhn
MIt Weihwasser. eim Anlegen des Krönungsornats in den folgenden Weihe-
handlungen die Nürnberger Krongesandten dem Kaıser behilflich
Da Aachener Evangelıar Aaus der Palastschule Karls des Großen und die
Stephansburse lagen auf dem Konsekrationsaltar, während auf einem In-
sıgznıentisch, ewacht VO  $ den Aachener und Nürnberger Krongesandten, die
Reichskrone, das Szepter, die Schwerter und der Reichsapfel bereitlagen®.Der a1ıser legte die Schwurfinger auf die Seıite des jJohannesevange-liums und schwor, dıe Kırche eschützen und das Reich erhalten (Re-genteneid). Eın mehrmaliges „ Fat* rachte ZUMM Ausdruck, daß sich die
Reichsstände dem Herrscher unterwerten wollten (Akklamation). Die Bene-
diktion®4 eitete ZUTr Salbung über. Mır Katechumenenöl! wurde kreuzweise
der kaiserliche Scheitel gesalbt, dann die Schultern, der Nacken SOW1e rechts-
seit1g Brust, Unterarm und and Wegen des Krönungsrechtes kam iM
Junı 1657 zwischen Kurmaınz und Kurköln AInem Vergleich, der einen
Wechsel zwischen den beiden Erzstiften vorsah. Leopolds Krönung nahm

Johann Konrad Friedrich, Als Soldat un Liebhaber durch Europa ben-
teuerliche Lebensläufe, 4), Heidenheim OLD

Be1 der Kaıiserwahl 1619 hatte urpfalz ursprünglıch für Maxımilian Vo  3
Bayern gestimmt, War ber ann der Einstimmigkeit willen der ahl Ferdi-
nands 1:1: beigetreten, hne dessen Rechte als Kurfürst VO  $ Böhmen bestreiten,obwohl sıch Friedrich VO  3 der Ptalz Z onı  N

Franz! 9 204
VO  —$ Böhmen wählen jeß Vgl

63 Rudolf Herkens, Der Anspruch Aachens aut Krönung der deutschen Könıgenach 1551 Rechts- u Staatswıiıss. Dıss. Bonn 1959, 75
Bıehl O., 120
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der Kurerzbischof Maximilian Heinrich nıcht 1n Köln, sondern in Frankfurt
VOTI. Für die Krönung Karls VI Dezember 1711 kam N der
AÄchtung Kurkölns ohnehin NUur der Maınzer Erzbischoft Lothar Franz VO  $

Schönborn 1in Frage. Der Wi;ittelsbacher ar] VIL bevorzugte Fe-
bruar 1742 seinen Bruder Clemens August als Consecrator. Bei den folgen-
den Erankturter Krönungen in den Jahren 1745, 1764, 1790 und 17972 valt
das Krönungsrecht ausnahmslos als Diözesanrecht des Maınzer Erzbischofs®.
Nachdem die Salbung als geistlicher Hauptbestandteil der Weihe durch den
Consecrator erfolgt WAafr, Jlegte INa  3 dem Gesalbten 1m Konklave die Ponti-
fikalien (Schuhe, Strümpfe, 1ba und Stola). Er wurde miıt dem Aachener
Krummschwert umgurtet und empfing Aaus der and des Consecrators den
Ring®®, mıiıt seiner rechten and das Szepter und MIt seiner linken den
Reichsapfel. Die Nürnberger Krongesandten oder die Bischöfe legten dem
< aliser das Pluviale

Höhepunkt der Weihehandlung WAar das Aufsetzen der Nürnberger
Reichskrone als Symbol der königlichen bzw kaiserlichen Würde®“‘. ach

Stutz © 51 Falsches Krönungsdatum Leopolds IL bei arl Franst
Köhne, S1ie trugen die Krone, Limburg/Lahn 3205 Alfred Frank, 100 0[010
Krönungsgulden als Grundstock, Unser Bayern, Jg 30, Nr. B Marz 1981,

Eın Rıng als Zeichen des katholischen Glaubens wurde ursprünglich LUr bei
der lombardischen und Aachener Königskrönung verwendet. Da ıcht den
Nürnberger Reichskleinodien gehören schıen, kam be1 den Kaiserkrönungen
der Neuzeıt mehrfach Verwirrungen. Eın Rıng Karls des Großen [sıc!] wird
allerdings den Reichskleinodien der Kırche ZzuUu Neuen Spital ezählt VO  3

Max Herold, Alt-Nürnberg 1n seinen Gottesdiensten, Gütersloh 1890, Das
Szepter galt als Zeichen der Gerechtigkeit, die Krone als Zeichen der heiligen
Glorie. Zur Krönung der Königın bzw. Kaiserın wurden in der Neuzeıit neben
Reichskrone auch Szepter un Reichsapfel verwendet. Gegen Diemand A. -

80 Eichmann, Quellensammlung, 1L, 64 Ders., Ordınes, 35
Berbig, Krönungsritus, 654, 659 667, 6/3; 674 678 Die Symbolfunk-

t10n des „Waiısen“ (griech. orphanus) als „aller türsten leitesterne“ alther V  3

der Vogelweide) War nach dem Untergang der stauhfisch-römischen Universalmonar-
chie als Sinnbild tür dıe Suprematıe des abendländischen Kaısertums 1 der Neu-
eit Jängst verlorengegangen. Das Oktogon der Nürnberger Reichskrone Ww1€Ss über-
dies W E1 Leitsteine auf der Stelle des früheren Z entralsteins auf der Stirn-
platte der Königshälfte sıtzt heute eın Saphir; der Stelle des ursprünglichen
Hauptsteins auf der Prophetenhälfte der Nackenplatte Sitzt ein Hyazinth. In An-
knüpfung die Kronperle (Yatıma) der byzantinischen Kaiserkrone stellte der
mittelalterliche „Waiıse e1n Symbol für „dıe Imperialität des römisch-deutschen
Reiches“ dar Vgl Hubert Herkommer, Der Waise, aller türsten leitesterne, 1n :
Deutsche Vierteljahresschrift £ür LiteraturwiIiss. Geistesgesch., Jg 50, 1976, 5
Zu Dürers ikonographischer Zurückdatıierung der Reichskleinodien autf die eit
Karls des Großen vgl Hans Joachim Berbig, Bamberg un: Nürnbergs Reichsver-
bundenheit 1m Vergleich, 1n * Berichte des Historischen ereins Bamberg, Bd 116,
1980, Nach ihrer Krönung führten die Kaiıiser 1mM Jahrhundert ın ;hren
Sıegeln er dem Wappenschild eine VO  - der früheren päpstlichen Krönung ableit-
aAare Mitrenkrone. Vgl Franz-Heıinz Hye, Der Doppeladler als Symbol für Kaiıser
un Reich, 1n:! MIOG, 81, 19759 75 Zur Theologie der Reichskrone vgl
Albert Bühler, Die alttestamentliche Deutung der deutschen Reichskrone, In Das
Münster, Jg 3 F5 333

6*
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der Krönung legte der Kaiser seinen Krönungseid auf das Aachener vVan-
gelienbuch ab Der Gekrönte wurde sodann seiınem Betstuhl geführt, und
der zuständıge Erzbischof die Feier des Hochamts tort (Krönungs-
messe), wobei dem Kaiıser der Sakramentenempfang 1n beiderle!i Gestalt mC
TAaiter VEa Beim Oftertorium legte der Kaiser ein Goldstück auf den
Altar Nach Messe und Benediktion schritt der Kaiser in vollem Krönungs-
na ZUT Nachbildung des Aachener Karlsstuhls®S und vollzog die Possesszo
Imperıu Zur Thronsetzung erklang das Tedeum, der Reichserzkanzler gra-
tulierte dem Kaiser, Salut wurde gegeben, die Glocken läuteten, Vivatrute
erschollen. Mıt dem Zeremonijenschwert, welches VO Reichserbmarschall

das Mauritiusschwert ausgetauscht und dem Kaıser VO  3 Kursachsen
präsentiert wurde, erteilte der Kaıser den Ritterschlag. Dies Wr nach dem
Krönungsritual die Amtshandlung des Gekrönten. Vermöge ines
uralten Privilegs wurde als erster eın Dalberg um Rıtter veschlagen,
Ende die Nürnberger Krondeputierten, indem der Kaiıiser die auf der Bühne
FÜ  —+ seınem Thronsessel Knienden zweima] miı1t dem Zeremonienschwert autf
der Schulter berührte. Anschließend begab sıch de Kaiıser VO: Karlsstuhl®
zurück ZU: Altar, den Kanonikereid leistete und das Aachener Ma-
rienstiftt ın seiner Gerechtsame bestätigte.

ach Beendigung der Krönungsfeierlichkeiten im Dome bewegte sıch der
Kalser in fejerlichem Zuge ZU. Römer, 1n ohl unbewußfster Fortführung
der altgermanıschen Tradıition des Erbbieres70 das Bankett stattfand. Unter
einem Traghimmel schritt der Kaıuser 1m Krönungsornat auf einem hölzernen
Laufsteg,; der mMit einem rOL- bzw schwarz-gelb-weifßen Tuche bezogen WAafT,
FA Rathaus, wobei die Reichserbbeamten die Reichsinsignien TU-

gen‘*; der Erbmarschall trug das Reichsschwert, der Erbkämmerer das Szep-
ter und der Erbtruchsefß den Reichsapfel.

Nachdem der Krönungszug die Kirche und den Laufsteg verlassen hatte,
riß siıch das olk das Tuch, womıt Bühne und Brücke bekleidet WAaTrTfen

Zu erklären 1St diese Sıtte MIt dem alten Volksglauben, daß das Tuch eil-

67 Literatur un Einzelheiten ZUuUr Krönung bei Berbig, Krönungsrıitus,
639—700 Delsenbach, Wahre Abbildung der sämtlichen Reichskleinodien,
Nürnberg 1790

68 1711 hatte der Maınzer Generalvikar Gottfried VO  — Bessel das Zeremoniell
für dıe Krönung Karls VI ausgearbeitet; be1 der Kommunion wurde dem Kaıser
der Weın AuUS dem Kelch des Consecrators gereicht., Vgl Friedrich Riedel, Die
Kaiserkrönung Karls VE (17Z11) als musıkgeschichtliches Ereignis, 1n : Maınzer Za
Jg 1966, 2537

69 r Beissel, Der Aachener Königsstuhl, in Zeitschritt des Aachener Geschichts-
vereıins, Y 1887, 14—41

70 Ramacker O,, 53 Anläßlich der Königskrönung Ferdinands fand
das Krönungsmahl letztmals 1531 in Aachen S  5 bei der Krönung Maximilians Il
1562 ın Frankfurt Vg Huyskens, Krönungsmähler,

71 Römer-Büchner, Die ahl un Krönung der deutschen Kaiser Frank-
furt Maıin, Frankturt 1858,
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krätte besitze, weiıl der Gesalbte des Herrn damıt 1n Berührung gekommen
se1 Am Balkonfenster des Rathaussaales zeıgte sich der Kaıser nochmals dem
zahlreich versammelten Volke, das die folgenden Verrichtungen der LKrzZ-
amter als Volksfest betrachtete. Hatten die xeistlichen Kurfürsten bei Sal-
bung und Krönung 1m Kırchenraum entscheidend mitgewirkt, traten beim
Krönungsmahle die wweltlichen Kurfürstentümer 1n Aktion, wobeı die Erz-
AmMmter in Vertretung der Kurfürsten ALCH  3 Erbbeamten wahrgenommen WUur-

den An der Tatel ca{fß der Kaiıser seiner Wiürde gemäß drei Stuten höher als
die Kurtürsten. Da das Kurfürstentum VO) Böhmen seit dem Spätmittelalter
meistens ın Personalunion miıt dem Römischen Kön1g- bzw Kaılsertum Vel-

knüpft WAar, unterblieb die Ausübung des Frzamtes durch den Kronprinzen
oder König VO  3 Böhmen ZUgUNSTEN des Reichserbschenken, der dem Kaıi1ser
VON einem Springbrunnen Weın ZUr Tafel brachte; nach der Verrichtung
dieses Ehrendienstes £lo{f6ß AaUus dem MmMi1t dem Doppeladler gekrönten runnen
noch und weißer Weıin für das sich danach drängende olk Der Kur-
fürst VO  x Sachsen Wr Erzmarschall. Statt seiner ritt der Reichserbmarschall
VO Pappenheim bis den Sattelgurt se1ines Pferdes 1ın einen großen Hater-
hautfen auf dem Marktplatz und besorgte symbolisch fur den kaiserlichen
Marstall ein gestrichen volles siılbernes Meßgefäß Hater Der Kurfürst VO  ;

Brandenburg War Erzkämmerer. In der euzeılt die Grafen VO  n

Hoherzollern Mit dem Amt des Reichserbkämmerers elehnt und hatten
dem Kaiser hoch Roß VO' Tunnen ıin einer csiılbernen Schüssel Wasser
zZUu Händewaschen SOW1e eın Handtuch in den Sanl bringen. Dem Erz-
truchsessen oblag die Versorgung der kaiserlichen Tatel mit Speisen. Von
einem unzerteilten Ochsen, der in einer Bretterküche Spieß gyebraten
wurde, brachte der Reichserbtruchsefß anstelle des wittelsbachischen Kurfür-
STeN in einer silbernen Schüssel 1n Stück davon Pferde die kaiserliche
Tafel Der est des gebratenen Ochsen wurde dem Volke überlassen, das
ovierig darüber ertiel. Für den Pfalzgrafen bei Rheıin war 1648 ıne achte
< ur errichtet worden. Statt des Erztruchsessentitels, der Kurbayern DSC-
fallen WAar, erhielt 7zunächst das Erzschatzmeıisteramt, das der Kurfürst

der P  an  £.  alz bei der Regensburger Königskrönung 1653 höchstpersönlich,
WEeNnn auch unglücklich ausübte: be  1im Auszug uUus dem Regensburger Dom
Crug arl Ludwig außerdem ine Imitatıon der Reichskrone „PDTro InNSLENL
Archithesauri“. Als Kurbraunschweig *7G mMı1t dem Erzschatzmeisteramt
elehnt wurde und Kurbayern 1m Spanischen Erbfolgekrieg geächtet wurde,
übte Johann Wi;lhelm VO der Pfalz vorübergehend das Erztruchsessenamt
ZAUS Nach Kurbayerns Restitution erhielt Kurpfalz das Erzschatzmeister-
am ıt, dessen Tiıtel jedoch auch VO  3 Kurbraunschweig geführt wurde. 1742
überließ Kurfürst arl Albrecht VO Bayern bei seiner Frankfurter Kaıiıser-
krönung das rztruchsessenamt dem Pfalzgrafen bei Rheıin, daß Kur-
braunschweig W1€e auch bei der spateren Krönung Franz’ das Erzschatz-
meisteramt führen konnte. Be1i der Königskrönung Josephs LE nahm Kur-
pfalz das Erzschatzmeisteramt für sıch in Anspruch. Dıie Streitfrage eines
Erzamtes für die Kur wurde erst gelÖöst, als Kurfürst arl Theodor VOon

Pfalzbayern FLLR das Erztruchsessenamt übernahm, daß tür die beiden
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Kaiserkrönungen in den Jahren 1790 un: 1797 das Erzschatzmeisteramt für
Kurbraunschweig ZUur Verfügung stand”?2.

Im Namen der für Braunschweig errichteten neunten Kurwürde übten
die Graften Sınzendorf das AÄAmt des Erbschatzmeisters Aaus und warten (e-
denkmünzen niers olk Die Tisch- und Dankgebete beim Krönungsmahl
sprachen geistliche Kurfürsten. Während bei den Krönungsteierlichkeiten
SCn der Verwahrung und Verwendung der Reichskleinodien zwischen
den Reichsstädten Nürnberg und Aachen Kompetenzstreitigkeiten kam,
flackerte beim Bankett auf dem Römer der städtischen Krönungstafel der
alte Präzedenzstreit zwıschen Köln und Aachen auft. Nach Beendigung sSamt-
licher Krönungsfeierlichkeiten ließen siıch Nürnberg und Aachen Be-
statıgung ıhrer Privilegien die Reichskleinodien aushändigen un: ührten s1e,
ın eiıner Abschiedsaudienz VO Kaiser nıt ank un Anerkennung Veli-

sehen, 1n den reichsstädtischen Gewahrsam zurück.
Im Jahre 1002 war Kunigunde die deutsche Königın, die vesalbt und

gekrönt wurde. Die Aus der eit der Sachsenkaiser stammenden Formeln £ür
die Salbung und Krönung der Köniıgın fanden auch bei der Salbung und
Krönung der Kaiıserin Anwendung; das Zeremoniell wurde ursprünglich
VOIM Papst durchgeführt‘®. Dıie politische Bedeutung der Krönung der K önı-
in verblaßte bereits 1M Spätmittelalter, und in der euzelt wurde die Krödö-
NUuNS der Kaiıiserin ebenso romtrei w1ie die des aısers. Die Salbung und
Krönung des alsers oing derjenigen der Kaıserin VOTausS; denn in
bezug auf den Römischen Kaıuser handelte SiCh immer noch einen
rechtssymbolischen Akt der Legitimierung seiner Herrschaftsgewalt 1m Re1-
che In Verbindung mMit der Krönung eines Römischen Königs kam

August 1653 ZUr Krönung“* der Römischen Kaiıserın Eleonora VO  —$ (Cjon-
zaga-Mantua ıin Regensburg und 18 Januar 1690 ZUr Krönung der RSÖ-
miıschen Kaıiserin Fleonora Magdalena Theresia VO  3 Pfalz-Neuburg 1n Augs-
burg. Während dıe dritte Gemahlıin Kaıser Ferdinands 111 nach der K O
nıgskrönung Ferdinands vekrönt wurde, 1eß Kaıuser Leopold Se1INe
dritte Gemahlıin noch VOT der Wahl und Krönung seıines Sohnes Joseph
krönen. Der Frankturter Kaiserkrönung Karls VIT tolgte Ag 1745
die Krönung ceiner Gemabhlin Marıa Amalıa ZUur Römischen Kaiserin. Es
1St anzunehmen, daflß der wittelsbachische Schattenkaiser die Krönung seiner
habsburgischen Gemahlın ZUr repräsentatıven Selbstdarstellung un viel-

n Reuter-Pettenberg O G Kugler aa O: 53 E 55 Hs
413 Berbig, Krönungsrıtus.

73 aul Krall;, Die Salbung un Krönung der deutschen Könıiginnen und Kaiıse-
rinnen 1mM Miıttelalter, hıl Dıiıss Halle I9 91

Berbig, Krönungsritus, 680 1n WweIıls auf die Krönung der Ge-
mahlin Ferdinands LEE acht Tage nach dessen Krönung SE Römıis Könıg im
Dezember 1636 1n Georg Leopolds Haus-Chronik, L, hrsg. \ Braun,Marktredwitz 1M 30jährigen Krieg Schrittenreihe des Volksbil-
dungswerkes der Stadt Marktredwitz, Marktredwitz 1961, /3 eıit 1625
WAar Ferdinand 111 ungarischer, sSe1it 1627 böhmischer König, VO'  - 1637 bis 1657
W ar Römischer Kaıiser.
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leicht ZUr Aufwertung se1ınes Herrschertums benutzte. Marıa Theresia blieb
ungekrönt; S1ie verzichtete ausdrücklich autf iıne Krönung und nahm auch
nıcht kirchlichen Krönungszeremoniel]l ihres kaiserlichen Gemahls Tanz

teil. Dennoch 1sSt gyerade dıese Kaıiıserin kraft ihrer Persönlichkeit und iıhrer
erbländischen Hausmacht in das geschichtliche Bewuftsein gedrungen.

Der regıerende Kaiser pflegte beim erzbischöflichen Consecrator die
Krönung seiner kaiserlichen Gemahlın nachzusuchen. Die Kaiserın verfügte
nıcht LLUX über eın stattliches weibliches Gefolge MIt einer Obristhofmeisterin

der Spitze, sondern seit 1356 bekleidete der Abrt Fulda das Amt des
Erzkanzlers der Römischen Königın bzw. Kaiıserin und tru bei deren KroO-
NUuNns die Reichskrone. Zum Hofstaat der Kaiıserıin gehörten als Erzmarschall
der Fürstabt VO'  H$ Kempten, welcher das Szepter und den Reichsaptfel Lrug,
SOW1e ein Erzkaplan, der Abt VO  —$ St Maxımın bej Trier. In der Neuzeıit
wurden die Insiıgnien für die Krönung der R ömischen Kaıserin VO  3 den
Krondeputierten der Reichsstadt Nürnberg bereitgestellt. je Kaıserın
niherte sich in einer Prozession der Krönungskirche und wurde dort VO'

kurfürstlichen Coronator empfangen. Nachdem der Kaiıser seine Gemahlın
dem Coronator präsentiert un: diesen ormell die Krönung ersucht
hatte, neigte siıch die Kaiserin VOFTr dem Altar um Gebet (Proskynese), wiäh-
rend die Geistlichkeit über ıhr die Litanei betete und der Coronator die Be-
nediktion sprach. Die Obristhofmeisterin öftnete dann der Kaiıserin die
Kleidung, dafß der erzbischöfliche Consecrator die Kaiıserın kreuzweiıse
mı1t dem gesegneten auf dem rechten AÄArm, Puls und 7wischen den
Schultern salben konnte (Unktion). Nach der Salbung wurde die Kaiserin 1m
Konklave VO  3 ıhrer Obristhoftfmeisterin ZUr Krönung angekleidet. Dıe geiSt-
lıchen Kurfürsten eiIztien der Kaııserın zunächst die VO' Fuldaer Erzkanzler
überreichte Reichskrone aufs aupt, wobei der Coronator die lateinischen
Worte sprach: Accıpe COTONANN gloriae, UT S$CLAS sse CONSOYTLEM yegnı. Sodann
vab der Coronator der Kaı1iserıin das Szepter ın die rechte und den Reichs-
apfel in die linke Hand, wobei die Worte sprach: Accıpe vLIrgam DLrtutıLS

veritas Im kaiserlichen Ornat wurde die gekrönte Kaıserıiın auf den
Thron UF Rechten des alsers geführt; Prinzessinnen oder Fürstinnen Lru-

SCH ihre Schleppe, und der Coronator sprach Z Stuhlsetzung die Eıinset-
zZUuNgsWOFrte: Sta ef retıne Iocum reg1um Sie nahm die VO  3 Salut begleite-
ten Glückwünsche des Coronators x  s  . Im weıteren Verlauft der Messe
schritt die Kaiserın nach dem Credo und der Verlesung des Evangelıiums
Z Altar und opferte e1in Goldstück Nach der Wandlung kommunizierte
die Kaiserın, wobei s1e sich VO: Consecrator auch den Meßkelch reichen las-
SCH} durfte und somıit die oleiche Vorzugsstellung genofß w1e Kaiser und
Könige. Nach dem Segen intonıerte die Geistlichkeit das Tedeum. Be1 Pau-
ken- un Trompetenschall sSOWI1e Salutschüssen ordnete sıch ine fejerliche
Prozession ım Auszug AZuSs der Krönungskirche. Beim anschließenden Ban-
hett OO die neugekrönte Römische Kaiserin ZUuUr Rechten des Römischen
alsers.

Die reichsrechtlich bedeutsamen Vorgange bei Wahl und Krönung eines
Könı1gs oder alsers erweckten bei den Ständen und Bürgern des größten
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Reiches 1 Abendland ein patriıotisches Bewußtsein”®. Während der Berat-
schlagungen betete INa  } in den Kirchen für einen glücklichen Ausgang der
Wahl Kurıere etzten die Obrigkeiten VOINn Wahlergebnis in Kenntnis. Der
Name des Erwählten wurde 1n Mandaten publiziert und in den Kirchen
abgekündigt; durch das Hıssen einer Fahne Rathaus oder durch lok-
kengeläut und anonensalut Wwıes INa  m das olk auf das reichspolıtische
Ereijgnis hin Die Reichsstände gratulierten dem Erwählten ZU:r vollzogenen
W.ahl und beraumten iın iıhren Territorjen außerordentliche ank- un YeCUu-
denfeste Im Mittelpunkt solcher Festgottesdienste standen Dankgebete
und die Bıtte 1ne weıse un gerechte Regierung des Römischen Re1i-
ches/6 Zum Dankgottesdienst gehörten außerdem das Tedeum und abschlie-
Bendes Glockengeläute. Hınterher spielte die Stadtmusık, Vivatrufe erklan-
CI und Salut ertonte VO'  3 den Wällen der BR2K AÄhnliche Festgottesdienste
mit anschließender Stadtmusik, Vıvat und Salut begegnen nach vollzogener
Krönung ines Königs oder ealsers. Auch die Hınreise Zzu Wahl- bzw
Krönungsort un die Rückreise in die Residenzstadt VO  3 den kırch-
lıchen Fürbitten der Reichsbürgerschaft begleitet. Abreise und Rückkehr des
MIi1t einer scharlachroten ecke überzogenen, sechsspännigen Kronwagens wWar

jedesmal Gegenstand der Fürbitte un: Danksagung 1n den Kirchen der
Reichsstadt Nürnberg.

Im Miıttelalter War üblich SCWESCNH, daß der deutsche König nach se1-
Her Krönung zZUu: Zeichen seines Regjerungsantrıitts einen Könıgsumrıtt
durchführte, in den einzelnen Teilen se1InNes Herrschaftsbereiches nNner-
kannt werden‘“. In der euzeıt tras der Kaiıser nach W1e VOT als ber-
herr der Reichsstädte 1n Erscheinung, Wenn sıch nach seinem Regierungs-
antrıtt huldigen ließ7S ahm der Kaıser ıIn Person die Huldigung eıner
Reichsstadt e}  9 handelte umm Form der Lokalhuldigung. So jefß
sıch Kaiser Leopold August 1658 1n Nürnberg huldigen; in Regens-
burg Wr die letzte Lokalhuldigung überhaupt. Kaiser ar] VI nahm

Januar B die Huldigung der Reichsstadt Frankfurt 5  E 1n Nürn-
berg 1e sıch MIt ıhm Januar 1742 letztmals eın Kaıser VO Rat und

75 Berbig, Kaısertum un: Reichsstadt, 253 Alfred Frank, Kaiserkrö-
NUuNS schlägt Wellen bis Ebrachgrund, 1n * Fränkische Blätter, Jg 13 1961, Nr
195,

Zum Gebet für den Staat vgl aul Mikat, Das Verhältnis VO  $ Kırche un
Staat nach der Lehre der katholischen Kirche, 1n Handbuch des Staatskirchenrechts
der Bundesrepublik Deutschland, hrsg. Mı Friesenhahn un!: Scheuner, 1)
Berlin 1974, 156 Ders., Zur Fürbitte der Christen für Kaiser und eıich im Gebet
des Clemensbriefes, 1in Festschrift für Scheuner, hrsg. N Ehmke d.y Ber-
lın L7 455—471

Georg Scheibelreiter, Der Regierungsantritt des römisch-deutschen Königs(1056—1138), 1n * MIOG, ö1, 1973578 Berbig, Kaıisertum und Reichsstadt, 268 Ders., Krönungsritus,668 5 670 Ü: 675 Margaretha Wankerl-Hinterhofer Studien ZUr Geschichte der
Beziehungen der Stadt Regensburg Z Kaiserhof VO Regierungsantritt Leo-
polds bis ZU ode Karls VI (1658—1740), Phil Dıiss Ms Wıen 1966, f?48 und
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Bürgerschaft in loco huldıgen. Kaiıser arl VIIL 1efß sıch lediglich VO  3 der
Stadt Frankturt in 10c0 huldıgen; die beabsichtigte Reichs- un Lokalhuldi-
SUN: 1n der Stadt Nürnberg, Protessor Christian Gottlıeb Schwarz VO

Kat bereıits M1t dem Entwurf prägender Dukaten und Taler beauftragt
worden WAar, scheiterte ebenso W1e 1n Augsburg den politischen Widrig-
keiten.

1705 bestellte Joseph ın Regensburg den Kardınal Lamberg seiınem
Kommuissar; bei dieser Huldigung wurde das Bild des nıcht nwesenden
Aalisers gezeigt. In Nürnberg War Maxımıilian Carl] raf VO  3 Löwensteılin-
Wertheim Al September 1705 bevollmächtigter Kommissar Kaiıser Jo-
sephs E während sıch Kaiser Franz Februar 1746 durch den Graten
Sazenhoten kommissarısch vertfreftfen ieß Die Huldigung der Reichsstadt
Regensburg nahm Kardinal Christian August VO Sachsen-Zeıtz 1719 als
Kommissar Kaiser Karls VI Diıes Huldigungen Der [egatos.

Kaiıser Karl AET: dispensierte die beiden Reichsstädte Nürnberg und
Augsburg Zahlung einer zew1issen Anzahl OÖmermonate VO  3 der
kostspieligen Lokalhuldigung; W1€e auch im Jahre 1765 ZuUur eit Kaiıser
Josephs TE 1eß die Stadt Nürnberg durch iıhren bevollmächtigten Agenten
beim Reichshofrat die Huldigung ablegen. Dies WwWar die weniger aufwendige
Huldigungsform Der deputatos.

Da nach Auffassung des Reichshofrats die Reichsstadt 1LUFr als Gesamtheıt
VO  '3 Rat und Bürgerschaft einen Reichsstand bildete, zeıgte der Huldigungs-
akt eıinen doppelten Charakter Gleichgültig, ob sich der Kaıser Nnu in
Person huldigen oder VO  3 einem Kommissar vertreten ließ, wurden Rat und
Bürgerschaft VO' Kaıiıser 1n Pflicht ININCI, alle Reichsstädte mufßten
sıch als Untertanen ihres kaiserlichen Oberherrn erweısen. Von ihm
erlangte die Reichsstadt die Bestätigung ıhrer Privilegien, Freiheıten, Rechte
un: ewohnheiıten. Die Regierung und Verwaltung der Stadt vertraute der
Kaıiıser dem Rat In Nürnberg richtete sich das Huldigungszeremoniell
nach dem Frankfurter Vorbild. Wiährend der Kaiser oder seın Kommissar
auf einem Thron im Rathaussaal Platz nahm, schworen der Reichsschultheiß,
die Bürgermeıster und Ratsherren ıhrem kaiserlichen Herrn Treue und Ver-

sprachen iıhm, das Stadtregiment un die Justız verantwortungsvoll füh-
LOH: Stehend und MIit erhobenen Fıngern legte das Corpus Magıstratus den
Homagialeid ab Dieser Eidesleistung folgte das Handgelübde, welches die
adeligen Ratsherren miıt Handkufßs und Kniefall VOT dem Kaiserthron ab-
legten. Der Kaıiser oder Se1in Kommuissar ftrat darauthın auf den eigens dafür

Rathaus errichteten Balkon, sich der Bürgerschaft auf dem Markt
zeıgen, elche 1a884  $ ihrerseıits den Huldigungseid schwor und diesen miıt AFı
vatrufen beendete. Nach dem Huldigungseid ertonte Salut, der Kaiser, VO  —

der Stadt reichlich beschenkt, begab sıch ZUr festlichen Tafel und ah sich in
eiınem prächtigen Feuerwerk verherrlicht.

Auch das Gesandtschaftszeremoniell der kaiserlichen Kommissare bei den
Bischofswahlen 1im und 18 Jahrhundert besafß reichsrechtlichen Gehalt
un diente Z Ausdruck der rasenz und Keprasentanz des sakrosankten
Reichsoberhaupts, des obersten Schirmherrn der Reichskirche und VOT allem
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des obersten Lehnsherrn??. Das habsburgische Kaıisertum vermochte 1M Ba-
rockzeitalter mıt Hılte der Rechtssymbolik seine Autorität gyegenüber den
Gliedern der Germanıa Sacra verstärken. Die kaiserlichen Wahlkommis-
SAhare durften War Aaus kirchenrechtlichen Gründen nıcht 1in das eigentlicheWahlgeschehen eingreıfen, betonten Jedoch die kaiserliche Prärogatıve eCN-über den Domkapiteln durch iıhren Anspruch auf Präzedenz und versuchten
durchzusetzen, da{fß sıch die Domkapitulare stehend und barhäuptig die
kaiserliche Botschaft anhörten, welche S1e sıtzend und bedeckten Hauptesvorlesen wollten. Der Vertreter des Kaiısers nahm auf einem erhöhten Lehn-
sessel Platz, welcher mi1t Armstützen versehen und Miıt Samt bezogen WAarL,
eın Teppich oder Tuch War untergebreitet. Darüber wölbte sıch ein Baldachin
Aaus Damast. Alles War 1ın imperialem Rot gehalten. In der fürstbischöflichen
Residenz stand dem kaiserlichen Wahlkommissar das Kaıiserzıiımmer Zur Ver-
fügung. Noch VOT der Proklamation wurde dem kaiserlichen Kommissar der
Wahlausgang mıtgeteit. Be:i der Inthronisationszeremonie 1m Dom ahm
das SOS. Compliment CNISCZCH, WwOomıit der Neugewählte Anerkennungnachsuchte und gleichzeitig dem kaiserlichen Oberherrn seine Treue Ver-
sicherte, un seinerselts in den Genuß des kaiserlichen Schutzes gelangen.
YSt nach diesem reichsrechtlichen Zeremonialakt velangte der Neugewählteın den einstweiligen Besıtz de: Temporalien (Belehnungsakt). Von einem
Symbol der kaiserlichen Herrschaft entwickelte sıch das Zeremoniell der
kaiserlichen Wahlkommissare ZU?T eıt des Josephinismus schließlich
einem Machtmittel der kaiserlichen Reichskirchenpolitik.

Deutlicher noch frat die Vorrangstellung des Kaisers bei der Gesandten-
belehnung in Erscheinung. Knietällig nahm der Gesandte, der 1n Vertretungseines Fürstbischofs erschien, auf der untfersten Stufe des goldenen Kaiıser-
throns das Reichslehen Dalß tw2 die Bamberger Fürstbischöfe bis
in die Regierungszeıt Josephs 11 hınein iıhre vasallischen Pftlichten erfüllten,
ze1gt, W1C gerade ın der Germanıa Sacra die Reichstreue noch in die alter-
tüml!ıche Horm des Lehnsrechts gekleidet wars®

Die Antike hatte für manche Formen des Zeremoniells ın Mittelalter un
Neuzeit den Grund gelegt S0 beriefen sich die Kaıser des mıiıttelalterlichen
Römischen Reiches SeIt arl dem Großen autf Augustus Jat AUZCIE „meh-
Fen . Auf Münzen 1eß sıch arl der Große als lorbeergekrönter Imperatordarstellen, und 1n der Abbildung des ersten Augustus auf dem Aachener
Lotharkreuz hat INa  3 1n der Betonung der altrömischen Tradition ine Le-

79 („ünter Christ, Kaiserliche Wahlgesandte ıin Bamberg, 1n ! Berichte des Histori-schen ereıns Bamberg, 116, 1980, 165—190. Ders., Praesentia Regıs Beıi-
trage ZUuUr Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzeıt 4 9 Wiesbaden 1975 HansJoachim Berbig, Das Kaiserliche Hochstift Bamberg und das Heılige Römischeeich VO Westfälischen Frieden bis ZUr Säkularisation, Bde. Beiträge ZUrGeschichte der Reichskirche in der Neuzeıt, 5/6), Wiıesbaden 1976( Jean-Francois Noel; Zur Geschichte der Reichsbelehnungen 1im ahrhun-
bis 122
dert, in MiıtteilungCHh des Osterreichischen Staatsarchivs, 24 1968/69, 106
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yitimierung des frühmittelalterlichen Kaıisertums erblickt®1 ber nıcht NUur

die Kaıiıser des Heiligen R ömischen Reiches deutscher Natıon nannten sich
in Anlehnung Augustus „Mehrer des Reiches“, sondern auch heute noch
findet sich im Grundgesetz SOWIl1e in den Verfassungen VO  $ Baden-Württem-
berg, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein die tür die Leistung des
Amtseides verbindliche Eıdesformel, den „Nutzen mehren“®2.

Auch der Sakralgehalt des Herrscheradvents im 5stlichen Mittelmeerbe-
reich, in der Antike die Ankunft des Herrs  ers MmMit dem Erscheinen
1nNes Gottes verglichen wurde, übertrug INan 1m Mittelalter VO  a den antiken
römischen Imperatoren auf die Beherrscher des christlichen Westreiches®.
Aus der Analogie Zu Himmelskaiser entwickelte sıch bei der Translatiıon
der Empfangsfeierlichkeiten ine Verchristlichung des Zeremonuiells. Dıie Ver-
bindung VOon antıkem Herrscherzeremoniell und christlichen Glaubensvor-
stellungen führte dazu, dafß das 7Zeyremonizell beim Empfang mittelalterlicher
Herrscher durch K]löster oder VOrFr allem Stidte W1e Rom83a, Augsburg, Basel,
Bern, Frankfurt . M., Freiburg U: Friedberg Wetterau®, Genft, Nürn-
berg®, Zürich geistlıche Züge einer lıturgischen Feier erhielt. S59 ZOSCH
dem König, WEln ein R eichskloster besuchte, Abrt oder Abtissin SOW1e
Klosterinsassen singend geN; und ebenfalls Hn Glockengeläute wurde
der Könıg beim Eınzug 1in ıne Stadt VO  $ der Geistlichkeit MmMit Reliauien,
VO' den Behörden MI1t dem Torschlüssel, VO  —3 der bekränzten Bürgerschaft
MmMit brennenden Kerzen un Von der kriegerischen Jugend unferm goldenen
Baldachıin empfangen un 1n fejerlicher rOzessiON in die Kirche geleitet,

die Priesterschaft Laudes®® anstiımmte un: Litane:en CcE Mehrung des
Reiches; Fnde der Lesungen und Gesäinge stand die Segnung des Königs.
Hatte sich eın AauUSs der Stadt verbannter Verbrecher dem königlichen Gefolge

arl Ernst KEöhne O vun Auf dem Sternenmantel Kaıiser Heın-
richs 58 findet sich der Wunsch des Stifters: A Decus Europae Cesar Heinrıce
Beare Augeat Imperium bi Rex Quz Regnat In Evum  e Vgl Sigemund Frhr
Pölnitz, Die Bamberger Kaisermäntel, Weißenhorn I973,

S Vgl Christa Dericum, 3 * seinen Nutzen mehren“, 1n : Feuilleton der Süd-
deutschen Zeitung, Nr 253 371 Okt./1 Nor. 1980, 138

X3 Winfried Dotzayuer, Die Ankunft des Herrschers, 1n * Archivy für Kulturge-
schichte, Bd 99 23 1973 245 Anna Marıa Drabek, Reıisen un: Reisezere-
moniell der römisch-deutschen Herrs:  er 1 Spätmittelalter, Dıss. Wıen 1964,

Hans Conrad Peyer, Der Empfang des Königs 1M mittelalterlichen Zürich, (a ke
Archivalia Hıstorica, Zürich 1958, 219—233

Zu den Empfängen Sigmunds (1433) und Friedrichs HI und
In Rom vgl Stefano Infessura, Römisches Tagebuch {)as Zeitalter der Renaı1s-
$ Serıe, Düsseldorf/Köln E9/9, 26 f“ 423 nd Am 1 Maı
1452 tand die lombardische Krönung Friedrichs 11L S  9 Maı 1452 tolgten
die Kaiserkrönung und Salbung durch den Papst;: aut der Engelsbrücke erteilte der
Kaiıser den Ritterschlag. Zum Empfang der Gesandten des Basileus 1n Rom V1l
Hans-Dietrich Kahl, Römische Krönungspläne 1mM Komnenenhause? In AKG, Bd
5 $ 2, 19L 2766
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In Hessische Chronik, Jg 25 11 1913; Lan
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anschließen können, konnte dem Schutz des Königs Einlafß und
Begnadıgung finden Die Stadt mußte in Form VO  3 Naturalleistungen für
die Atzung des Königs und seines Gefolges aufkommen und bedachte ıhn
außerdem MIt einem Ehrengeschenk ın Gestalt eiınes Bechers, gefüllt mı1t
eld Die Sıtte, den Könıig nach seiner Wahl un Krönung empfangen,

iıhm huldigen, hat germaniıschen rsprung.
Die deutsche und Schweizer Reformation und iıtalienische Renalissance

säkularısıerten das R eise- und Empfangszeremoniell, dafß der Empfang
durch die Geistlichkeit und der Kiırchenbesuch in der euzeıt wegfielen. In
der E1dgenossenschaft verschwanden die Empfänge des Königs durch die
Ablösung V OIT Reiche ohnehin. ber schon 1mM Spätmittelalter trug dıe
Schwächung der Könıugsgewalt dazu bei, daß DU auch die erstarkenden
Landesfürsten iıhren Anspruch auf einen rituell-liturgischen Herrscheremp-
tang durchsetzten.

Lediglıch 1n den katholischen Erblanden des Kaısers bliehb der geistliche
Charakter des Empfangszeremoniells erhalten, insbesondere bei der Rück-
kehr des A1lsers 1n seine Residenzstadt VWıen, im Rahmen der viel-
fältigen Eınzugsfeijerlichkeiten VO  3 Bischof und Klerus Benediktion und
Tedeum 1im Stephansdom empfangen wurde. An die Gtelle des Gottesdien-
STE! tra4rt nach dem Westtälischen Frieden in einer protestantischen Reichs-
etadt allenfalls die Besichtigung der noch vorhandenen Relıquien, der Biblio-
thek un sehenswerter Baulichkeiten, Wie das be] Kaıser Leopolds Auf-
enthalt in Nürnberg 1658 nachzuweisen ıST Außer all;jährlichen Jagdreisen
unternahm Kaiser Leopold 1.87 eıt seines Lebens insgesamt Hofreisen:
Wahl- un Krönungsreisen, Erbhuldigungsreisen, Reisen Reichs- oder
Landtagen SOWie Heerschauen, Hochzeitsreisen, Fluchtreisen und Wall-
fahrten®®. Auch arl LT unternahm aufwendige Hofreisen. Als ihm Fried-
rich Wilhelm 1730 1nNe Visite abstatten wollte, bereitete ıhm der Kaiıser
auTt seinem Gut bei Prag einen kühlen Empfang denn Aus Gründen der
übergeordneten kaiserlichen AÄutorität wollte dem preußischen Köniıg
nıcht die and bieten. Die Wahrung des Zeremonuiells War dem Kaiıser wich-
tiger als politische Besprechungen, dafß diese unbefriedigende Begegnung
für Friedrich Wıilhelm Z „Grab der Freundschaft mMALt dem Kaiser“
wurde.

Durch Nürnberg 5amen iın der eit nach 1648 tolgende Mitglieder der
kaiserlichen Famiıilie: Leopold (7 August Joseph (1704), arl VI
45 bis Januar Marıa Theresia (19./20 September Jo
seph s Leopold I (18:/19 Oktober un Franz 11 (8./9 Juli 1792.
Februar 1794, Junı 1794)99, Handelte CS sich nıcht bloß e1iNe urch-
relse, be1 welcher 188  3 der Schnelligkeit des Vorankommens willen das Inkogni-

87 Miller O 08 Berbig, Kaısertum und Reıichsstadt, 216 Zu
Leopolds Eınzug 1ın Kger 1m August 1673 vgl Georg eopolds Haus-Chronik
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9 Hanns Leo Mikoletzky, Hofreisen Kaiser arl NC 1n ? MIÖOG, E
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vorgeschützt wurde, entfaltete die Reichsstadt beim formellen Empfang
eines A1sers folgendes Zeremoniell. W el Ratsherren rıtten in Begleitung der
Bürgerkavallerie und einer Feldmusik dem Kaiser ENIgSESCH un: machten
ıhm amens der Stadt ihre Aufwartung. Der Eınzug 1n die Stadt fand un

Glockengeläute und anonensalut 1112  3 passıerte Ehrenpforten und
Ehrensäulen, die Bürgerkompanie Lra ZULT: Parade A die Bürgerschaft stand
Spalier un rief Vıvat Dem Kaiser wurden autf einem Samtkissen die \WPOr-
schlüssel übergeben. In seinem Quartier, dem Rathaus, der Burg, dem Koten
ahn oder dem Koten Roß, gewährte der Kaiıser huldvoll Audıienz. Die
Stadt überreichte dem Kaıiıser eın wertvolles Geldgeschenk und erfreute ıhn
MIt eınem Feuerwerk. Mıt militärischen Ehren un bei Musıik, Salut und
Vivatrufen wurde der Kaiıser bei seiner Abreise verabschiedet. Selbstver-
ständlich dienten solche Kaiserbesuche in den Reichsstädten W 1e Nürnberg
oder Rothenburg ob der Tauber® nıcht LU der Selbstdarstellung 1im ere-
moniell, sondern für den Kaiıser ließ sich der schuldige Gehorsam der
Reichsstädte ganz handgreiflich ummunzen in K Ost und Herberge für ıh
und sein Gefolge.

Eıne herrschaftsstabilisierende Rolle spielte 1im Alten Reich der dynastı-
sche Patrıotismus, welcher sich nıcht NUrLr im Kirchengebet für den Kaiser
äußerte, sondern freudige un traurıge Ereignisse 1n der Familie des alsers

Bekundungen der Anteilnahme benutzte. Veranstalter dieses autf das
Kaiserhaus gyerichteten Herrschaftskultes neben der Reichsritterschaft
die geistlichen und weltlichen Reichsstände, insbesondere dıe kleinen und
mittleren, während 1n den größeren Fürstenstaaten des Reiches der Landes-
türst den Herrschaftskult iın erster inıe autf seine eigene Person bezog; in
Kurbrandenburg ieß König Friedrich 11 1750 das Kirchengebet für den
Kaiser og abschaffen??. Ungeachtet der Konfessionszugehörigkeit der
Reichsstände bildete der kultische Raum der Kirche den bevorzugten Rah-
inen für die Bekundungen dieses dynastisch gvefärbten Reichspatr1iot1smus. Im
Mittelalter yab bei der Weihe einer Könıgın oder Kaiıserın Gebete für die
Fruchtbarkeit der Herrscherin D: Zierde des Reiches, un: pro Regına
pregnanfte besafß die Kirche eigene Meßformulare?®. Nıcht NUuUr 1n Kirchen,
sondern auch 1n Schulen und Waisenhäusern wurden in der euzeıt VO  - der
Obrigkeit Fürbitten ur die ylückliche Fortdauer der Schwangerschaft der
Kaıserin anberaumt. Um Marıa Theresıa, dieser besonders fruchtbaren
Kaiıserın, autf dem laufenden se1n, jeß mMa  —$ 0 beim Hofmedikus in
Wien Erkundigungen über deren jeweiligen Leibeszustand einziehen. Ihr
Ansehen WAar oroß, daß I:  3 der verwıtweten Kaiserın, die Blattern

90 Berbig, Kaıisertum un Reichsstadt, 211286 Bayer. Staatsarchıv Bam-
berg 47 111 Nr. rod u. 234 Verwechslung Josephs MI1t Karl VI be1
Ludwig Schnurrer, Der Kaiser kommt nach RoO enburg, in Rothenburg, Kaıiıser
un Reich, Jb des ereıns Alt-Rothenburg, 1975, U,

91 Schnurrer &M
Hajo Holborn, Deutsche Geschichte in der Neuzeıt, Bd. L: Stuttgart 1960,

600
Biehl A O., 128
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erkrankt WAar, OS ZUr Wiedergenesung gratulierte und Dankgottesdienste
veranstaltete. Von dieser Ausnahme abgesehen, gehörte den Jreudigen
Familienanlässen, welche die AÄnordnung bestimmter Zeremonien auslösten,
die Geburt eıner erzherzoglichen Prinzessin oder eines erzherzoglichen Prin-
Z Sie wurde den Untertanen 1n den Städten und auf dem Land durch
ine Abkündigung 1ın den Kırchen angezeigt un: mıt einem Dankfest g-feiert. Dazu gehörten 1ne solenne Danksagung, ein Lobgesang mıt Orgel-schall sSOWl1e ein einstündiges Glockengeläute, öffentliche Blasmusik und Ka-
nonensalut. Solche Freudenkundgebungen ebenso Ww1e die Gratula-
tionsschreiben oder SOSAr armına Gratulatorium als Treueerzeigung CN-über dem Hause Habsburg gedacht, VO  3 welchem sıch VOT allem die mınder-
mächtigen Reichsstände dıe Sıcherung ihrer Exıstenz erhofften. In Wıen
selbst wurde bei Geburt eines kaiserlichen Erbprinzen das Zeremoniell durch
eine Militärparade und MIit einem Feuerwerk erganzt. Obwohl die Geburts-
feiern einen heidnischen rsprung hatten, wurden auch S1e verchristlicht,
indem ın der Kırche des Miıttelalters für den Herrscher seinem Geburts-
oder Namenstag gebetet wurde. Die protestantischen Kırchen entwickelten

Anlehnung das Ite und Neue Testament eigene Formulare tür
den Gottesdienst an Geburtstag des Herrschers. Doch War beiden Konftes-
s1io0nen gemeinsam, daß mMan Gott für die bisherige Erhaltung dankte und
ihn noch weıtere Lebensjahre bat?t? Am Oktober 1796 beging na  3 im
evangelischen Nürnberg den Namenstag Kaiser Eranz’ I1 mMit ungewohnten
Feierlichkeiten, indem ıne türkische Musik VOTr dem Quartier des kaiser-
lıchen Gesandten spielte??,

Zu den treudigen Famıilienanlässen 1m Kaiıiserhause gehörten schließlich
die Vermählungen. Es diente zunächst der kaiserlichen Selbstdarstellung,
wenn Leopold seine Vermählung MmMIt der Infantin Margaretha Theresia
VO  $ Spanıen 1666 ein SAaNZECS Jahr Jang MIit eiınem Feuerwerk, einem Rofß-
allett un anderen Söfischen Festivitäten fteierte26 Be1 der Zzweıten Ehe-
schließung Josephs I1 mMıt Prinzessin Marıa Josepha VO  3 Kurbayern sah
INna  z in München für den Januar 1765 Festmähler, pern, Bälle, französi-
sche Komödıien, eine Bauernhochzeit SOWI1e eın Feuerwerk VOrT. Den Reichs-
bürgern versprachen Hochzeiten 1im Kaıserhaus den Fortbestand der kaiser-
lichen UDynastıe. Wenn der Kaıser auch keinen Anspruch auf Glückwünsche
hatte, legte andererseits doch großen Wert darauf, daß ıhm die Gratu-
lationsschreiben und Geschenke der Reichsstände nicht autf dem Postweggyesandt wurden, sondern ihm oder seinem 1inıster VO:  '3 den Vertretern der
Reichsstände persönliıch überreicht wurden. Auch überwachten die kaiser-
lichen Residenten und Gesandten NAauU, ob die Vıivatrufe der Bevölkerungbei den VO  —3 der Obrigkeit veranstalteten Dankfesten MIt dem üblıchen ere-
moniel] überzeugend klangen. War das nıcht der Fall, wurden sofort

Ebd 126
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95 Hans Haussherr, Hardenberg (= Kölner Hıst. Abh., Bd 8), Köln 1963,

Alewyn Sälzle Aa. A, ©R 103
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Rückschlüsse autf die Gesinnung der jeweiligen Obrigkeit ZEZOSECN Manche
Reichsstände ekamen OS:  9 WEenNnn SE nıcht gleich C1iN Jubeltest anberaumt
hatten, VO Kaiserhaus kräftigen Wıink un predigten, SAaNSCH und
schossen dann nach besten Krätten.

eım Ableben Mitgliedes des Kaiserhauses tanden Trauerfeierlich-
heiten deren Rahmen sıch eiINErSEITSs nach dem Vermögen des betreffen-
den Reichsstandes richtete, andererseits davon abhing, ob sıch 198088 den
Tod nıchtregierenden Angehörigen der kaıiserlichen Famılie handelte,

den 'Tod der Kaiserın oder Dar den Tod KöÖöni1gs oder alsers
Im vorreformatorischen Nürnberg tanden beim Abscheiden deutscher KO-
N1ISC und römischer Kaıser SOgENANNTLE Trauerbegängnisse oder Begräbnisse

der Spitalkirche Am Vorabend des eigentlıchen Trauergottesdienstes
wurde VOT dem IN1t den Schilden VO  3 Kaiıser un: eich( Katafalk
111e Vigilie gehalten Tags darauf wurde die Seelenmesse gefeijert Aut der
Bahre lagen die Reichskrone, das Szepter, der Reichsaptel und das Schwert
In das yroße Trauergeläute der Spitalkirche auch die Glocken VO  a

St Lorenz und St Sebald ein In die Kiırche bewegte sich 1T Prozession
An dem Opfergang Altar nahmen der del die obersten Haupt-
leute die Doktoren und Ratsmitglieder die ehrbaren Frauen teıl die
Patrizierinnen trugen dabei Totenkränze und Opfergaben Auf den VeLI-

storbenen KÖönıg oder Kaıser wurde iNe Lobrede gehalten?‘
In der Neuzeit sandte In  S bei Trauertall C1iN Kondolenzschreiben
den Kaiserhof oder kaiserlichen Mınıiıster C] Kondolenz-

kompliment a b ur WwWartıgen Korrespondenz bediente INa  3 sich des
schwarzen Wachses ZUrF Sıegelung ach dem Westtälischen Frieden stellte
mMa  F3 Nürnberg nıcht NUur beim Ableben 11NeSs alsers sondern auch beim
Ableben kaiserlicher Gemahlinnen das Glockenläuten 4Ab und veranstaltete
öffentliche Klag- oder Trauersolennitäten Um die TIrauer S entlich be-
kunden, konnte die Obrigkeit Lustbarkeiten vorübergehend einstellen lassen,
bei Hochzeiten aNZ un Musik verbieten, Fechtschulen und Komödienhäu-
S(SE cschließen ein Verbot für Spielleute Wirtshäusern und bei Prıvat-
zusammenkünften erlassen Während die Glocken der protestantischen Kır-
chen vorübergehend schwiegen, ordnete der Deutschmeister 1720 für die
katholische Elisabethkapelle Nürnberg C alltägliches einstündiges Toten-
geläute A jefß Kircheninneren C141 CAsStErum doloris aufriıchten und Seelen-
Inessen lesen Bal Trauergottesdiensten protestantischen Kirchen pflegte
mMa  } den Altar, Kanzel und die Stühle der hohen Standespersonen MI1IT
schwarzen Tüchern edecken Die Nürnberzer Geistlichen trugen schwarze
Meßgewänder die Ratsherren, Konsulenten, Gerichtsassessoren adeligen
Beamten den Trauerhabit schwarze, MItTt Wolle gefütterte Trauerkleider
IMI ausgenähten Knopflöchern, kombiniert mMIt schwarzen Handschuhen,
Manschetten, “ W1E blau angelaufenen Degen und Schuhschnallen) für
die adeligen Damen War neben der schwarzseidenen Bekleidung der schwarze

U7 Herold v 71 Baader, Zur Chronik der Reichsstadt Nürnberg,
1 Anzeıger tür Kunde der deutschen Orzeıt Nürnberg 18573 Nr Sp 135
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Flor aut den Hauben vorgeschrieben. Dıe Sterbegesänge mußten ohne Orgel-
begleitung werden. Zum Trauergottesdienst gehörte ıne Trauer-
predigt. Schon Vorabend des Trauertags ertonten VvVon den Kıirchtürmen
Totenlieder, die die Türmer dann m1T Beginn des Trauersonntags früh und
abends Jiesen. Wiährend der oftiziellen TIrauerzeıt läuteten mittags ıne
Stunde lang die Glocken. Leichentafeln MIt appen und Titulatur des ab-
gelebten alsers wurden den Türen der Hauptkirchen ausgehängt.
Trauerkondukte bewegten sich entweder ZUr Kırche, ıne Leichenpredigt
gehalten wurde, oder ZUr Universität bzw. ZU Rathaus, Ehren des
alsers 1ne Parentaloration 1n lateinischer Sprache gehalten wurde. An der
Ostseite des Nürnberger Rathaussaales stellte In  e eın schwarz umtlortes
Portrait des alsers auft. Das Katheder, dem die Lobrede gyehalten wurde,
War VO  3 We1 Marschällen flankiert, die 1n Jangen Trauermänteln, miıt Boy
besetzten Marschallstäben, ohne Visıer, aber bedeckten Hauptes erscheinen
mußten, wobei VO  3 ıhren Hüten Trauerflor herabhängen sollte. Außer
einer Lob- und Gedächtnisrede auf den verstorbenen Kaiser gelangten auch
Traueroden ZUuUr Aufführung. Dıe Sıtzordnung bei einer solchen Parentatıon
spiegelte die Ständeordnung wıder. Während der oftmals mehrwöchıgen
TIrauer SOFZTtEC die Obrigkeit tür die Unterdrückung jeglicher Ööftentlicher
Lustbarkeiten. urch derartige Mafßnahmen versuchten VOT allem die VO
Kaıser abhängigen kleineren und mindermächtigen Reichsstände iıhr Wohl-
verhalten demonstrieren und scheuten sıch nıcht, durch gezielte Veröftent-
lıchungen die Aufmerksamkeit des Kaisershauses Iur die Trauerkundgebun-
SCH CITECHECN.

Im Zeitalter der Türken- und Franzosengefahr Zing infolge der doppelten
Bedrohung VO Ost un West wne Welle der nationalen Empfindung durchs
Reich®®. Da der Kampf SC den orientalischen Erbfeind VO  3 den Turcica
als Kampf um den christlichen Glauben dargestellt wurde, WAar die Stim-
MUunNg „christlich UuN datriotisch“. Um Gottes Gnade erwirken, jeß der
Nürnberger Rat W1e auch andere Obrigkeiten 1m Reich das Türkengebet
wiedereinführen, erneuerte das Verbot aller Kırchweihen, Tanzveranstaltun-
CI und öftentlicher Lustbarkeiten und forderte die Untertanen eiınem
unsträflichen Lebenswandel auft. ach dem siegreichen Entsatz 1ens 1683
oratulierte Nürnberg den Z17: General der Kavallerie ernannten Markgra-
fen Christian Ernst VO  3 Bayreuth den militärıschen Erfolgen der fränkı-
schen Kreıistruppen. Das stolze Bewußtsein, dem christlich-deutschen Er-
tolg as beigetragen haben, stärkte den Reichspatriotismus nıcht Nur
der tränkischen K reisstände. In einem Siegesfest tand die Hochstimmung der
Nürnberger Bevölkerung ıhren fteierlıichen Ausdruck. Dıie weıiteren jege der
kaiserlichen Wafen über die Türken lösten 1mM Reiche einen Sturm nationaler
Begeisterung AauSs,. In Nürnberg wurden die Siegesnachrichten Aaus dem Osten
Mit Kanonensalut empfangen, die Glocken läuteten, und 1n den Kirchen Sang
Inan das Tedeum Anläßlich der Eroberung Ofens 1686 hielt eter reß

08 Hans Joachim Berbig, Das Nationalgefühl 1n Nürnberg nach dem Dreißig-Jährigen Krıeg, Phil Diss. München 1960,
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VO:  » Kressenstein eine „Freudjauchzende Teutsche Szegs- unN Wunsch-
Rede“, in welcher Kaiıser Leopold verherrlicht wurde, weiıl die deutsche
Heldenmacht ZU Sıege gveführt habe An die Feldherren ergingen Jück-
wunschschreiben. Als 1688 a Ungarn und Siebenbürgen dem Kaiıser
Füßen lagen, wurde das siegreiche Kaıisertum VO'  3 Glanz umstrahlt.
In Nürnberg hielt Andreas eorg Paumgartner ım Auditorium Publicum
ıne lateinısche Oratıion „De Vırtute Domus Auyustrıacae adversus Lurcas:;
die der Rat alsbald 1n Druck gveben und verteilen 1e6 Derartıige Sıeges-,
ank- un Jubelfeste ritueller Ausdruck des Reichspatriotismus und
der Anhänglichkeit das Kaiserhaus:;: vorübergehend vermochten s1e das
Bewußtsein eines reichsstaatlichen Zusammenhangs stärken.

Wenn mMa  en die geschilderte Entfaltung des Zeremoniells, VOT allem 1in der
Barockzeıit, beim Miterleben sämtlicher Stationen des kaiserlichen Lebens
bedenkt, erscheıint berechtigt, VO  z eiıner Reichsfeiergemeinschaft SP.
chen Denn der auf das Reichsoberhaupt gerichtete Herrschaftskult außerte
sich durch liturgische Anteilnahme bei Geburt, Vermählung und Tod in der
kaiserlichen Familie. Die militärischen Erfolge des alısers hinwiederum tan-
den einen reichspatriotischen Wi;iderhall in S1eges-, ank- und Jubelfesten.
Und das Z eremoniell anlißlich politischer Ereignisse, das der Kaiıser oder
se1in Kommıiıssar auf Reısen, bei Empfängen, bei Bischofswahlen, Huldigun-
SCH und Belehnungen beobachtete, demonstrierte die kaiserliche Präasenz,
Präzedenz und Reprasentanz ın reichsrechtlicher Relevanz. Ter Rıtus bei Wahl
un AroNung eınes Köni1gs oder Kaisers Wr War VO'  3 Reichsrecht und
Herkommen gleichermaßen bestimmt, doch tIrat spatestens seit der Heraus-
bildung der Frankfurter Tradition die Wahl als rechtsbegründender Akt iın
den Vordergrund, während einer Wertminderung der jetzt akzıden-
tellen Krönungszeremonie kam, deren Symbolik in der euzeıit aut zuneh-
mende Verständnisschwierigkeiten stie1ß.

IIT Dıie Herrschaftslegitimierung des Fürstentums

Vieles V  H3 dem, W 4s ZU Zeremoniell 1mM Umkreis des römisch-deutschen
Kön1g- und Kaisertums DBESAST wurde, fand innerhalb der est- un: Feler-
kultur der geschlossenen Gesellschaft Alteuropas?® ine Wiederholung auf
niedrigerer Stutfe hbei der Herrschaftslegitimierung des Füurstentums.

VWenn für das deutsche Könı:gtum die Schwebe zwischen Erb- und Wahl-
prinzıp bezeichnend Ist, galt für die weltlichen Fürstentumer 1im Reich
das Erbprinz1ip und für die geistlichen Fürstentumer das Wahlprinzıp. Beide
N, rechtlich gvesehen, erundsätzlıch in das sich überlebende Lehnssystem
des Reiches eingebunden. Mochte auch durch die dem tridentinischen Kumu-
lationsverbot widersprechenden geistlichen Sekundogenituren der Eindruck
entstehen, als setztie sich in den Wahlstaaten das Erbprinzıp der regierenden
Fürstenhäuser durch, ergibt sich doch ine auffällige Analogie 7zwischen
den „Kirchenstaatsprinzen“”, welche die Bischofswahlen und somıt über die

99 Friedrich Heer, Europäische Geistesgeschichte, Stuttgart 1957,;
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Nachfolge in den Stiftern entschiıeden, und den Kurfürsten, welche AausSs-
schließlich die Königswahl entschieden. So Ww1e in jedem Kapıtel die Zahl
der wahlberechtigten Domherren N  u abgegrenzt WAär, machte das reichs-
grundgesetzliıch testgelegte Kurfürstenkollegium erfolgreicher Abwehr
fürstlicher Ansprüche auf Miıtbestimmung sein Recht auf die Königswahl
geltend. Fıne weıtere Gemeijnsamkeit 7zwischen den geistlichen Wahlstaaten
un dem deutschen Wahlreich estand darıin, daß beide Wahlgremien, Dom:-
kapiıtel und Kurfürstenkollegium, den Versuch unternahmen, die Rechte des
Erwählten durch Wahlkapitulationen beschneiden. Somit verbanden sich
1mM Heıligen Römischen Reich deutscher Natıon das arıstokratische Prinzıp
1m kleinen W1E im großen einem staatsrechtlich unlösbaren Ganzen.

Hınsichtlich des Zeremoniells War der Kaiıser 1m Reiche tonangebend,
insonderheit bei rechtlich relevanten Staatsakten: doch beanspruchte für
seine sakrosankte Mayjestät auch und gerade 1m Zeremoniell gegenüber den
Könıigen Europas den Vorrang. Dieser wurde jedoch in Frage gestellt, als der
Zar Oktober 1721 VO  a} S5enat und HI Synod gebeten wurde, den
'Titel „Vater des Vaterlandes, allrussischer Imperator, Peter der Große“ —
zunehmen10% Als Peter den Kaisertitel 1n einem lıturgisch umrahmten
Staatsakt Oktober 17241 annahm, knüpfte Wa nıcht den OST-
römischen Kaisertitel A doch legte siıch den altrömischen Ehrennamen
„Dater Ddatrıae“ bei, anntfe sich 1U Imperator und Selbstherrscher VO!  3 Sanz
Rußland und beschränkte den Zarentitel auf die ehemals tatarıschen Ge-
biete. In der Kathedralkirche zZur«r HI Dreifaltigkeit 1eß der Kanzler den
russischen alser hochleben. Vom Senat un den Volksmassen wurden die
Vıvatrute aufgenommen und durch Paukenschall, Trompetengeschmetter,
Trommelwirbel SOWI1e durch Salutschüsse verstärkt. Eın Festessen 1mM Senats-
gebäude schlofß die Kaiserproklamation ab Der Römische Kaıiıser verwel-

jedoch dem Zaren die Anerkennung als Kauiser, obwohl INa  $ in St
Petersburg darauf verwıesen hatte, daß eın früherer Römischer Kaıiser,
Maxımilian K den Moskauer Großfürsten Vasıli) Ivanovic als „Kaıser und
Herrscher aller Reußenlande“ bezeichnet habe Dennoch WAar dem Kaiıser
ın Wıen unmöglıch, sıch FAn Anerkennung eines 7zweıten alsers innerhalb der
Christenheit durchzuringen un: auf sein edelstes Vorrecht verzichten, ın
Europa als weltliches Oberhaupt anerkannt werden. Der Machtverschie-
bung, die ın Europa zweıtellos schon eingetreten WAar, wollte der Römische
Kaiser nıcht auch noch 1ne Veränderung der Tıtulatur folgen lassen, welche
seinen Vorrang gefährdet hätte. In Frankreich überlegte INnNan 0S  9 ob dies
nıcht der gee1gnete Augenblick se1l, die kaiserliche Dignität nunmehr der $ran-
zösıschen Krone zuzusprechen. Als schr viel spater Napoleon nach der Kaıi-
serkrone oriff, wandelte Franz FL das letzte Oberhaupt des Heıligen RDa
mischen Reıiches deutscher Natıon, sein römisches Kaısertum in eın Oster-
reichisches u konnte jedoch MIt der rechtlich nıcht einwandtreien Nıeder-
legung der römischen Kaiserkrone nıcht verhindern, daß Napoleon seinem

100 Reinhard Wıttram, Peter e Bd Z Göttingen 1964, 462
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Sohn AaUS der Ehe mit der habsburgischen Kaisertochter Marıe Luise den
Tiıtel ines „Römischen Königs“ verliehi101

Für die deutschen Fürsten des Alten Reiches ıldete neben dem Römischen
Kaıser auch das französische Könıgtum se1it Ludwig DE N: ein immer wieder
nachgeahmtes, aber n1ie erreichtes Vorbild in der Entfaltung des Hofzeremo-
nıells Dıie Imitatıon des französischen Sonnenkönigtums gerıet bei den
Reichsfürsten deswegen ZU Abklatsch, weil s1ie die Souveränität nıe erreich-
Te:  S Vom absolutistisch regierenden Könıg VO  3 Frankreich wurde jedoch die
berechnend eingesetzte Repräsentation einem politischen Faktor, welcher
VO  3 der modernen Wissenschaft neben Milıtär, Bürokratie und Fiskus als
weıtere Siäiule102 des höfischen Herrschertums 1im Zeitalter des Absolutismus
bezeichnet wird. Verwendete der französische Könıig das Zeremoniell iın
erster Linıe dazu, seıine acht demonstrieren, un 1n 7zweıter Linıe dazu,

den politisch entrechteten ehemalıgen Schwertadel diszıplınıeren,
domestizieren, funktionalisıieren und beschäftigen, diente das Hof-
zeremoniell der Reichsfürsten dazu, iıhre Herrschaft 1m Sınne einer absolu-
tistisch aufgefaßsten Territorialsuperiorität Jegitimieren, kultisieren und

charısmatiısieren. Die Hof- und Staatskalender legten innerhalb der ” ge'
schlossenen Gesellschaft“ die Rangfolge test Das Hofzeremoniell diente aber
nıcht NUur ZUuUr Aufrechterhaltung 1nes Systems der Ungleichheıit, in welchem
eiıne dünne adelige berschicht Sonder- und Vorrechte in gesellschaftlicher
Hınsıcht besafßßs, sondern sollte VOrTr allem die Fürstenherrschaft dadurch
sıchern, dafß die Familienereignisse 1im Herrscherhause Ww1e Geburt, Taufe,
Vermählung und Bestattung Söftentlichen Angelegenheiten erklärt und
ZU 7 wecke 1nes Herrschaftskultes ritualisiert wurden19%. Zur Zelebrierung
der Herrschaftsgewalt wurde 1n politischer Hınsicht die Huldıigung, die
weltliche un geistliche Fürsten ın ıhrer Hauptresidenz un auf Huldigungs-
reisen durchs Land entgegennahmen, un sich verehren lassen 104 urch
den Sökonomischen und künstlerischen Aufwand Prunk und Pracht ent-
fernte sich der Herrscher VO Volke un jefß sich durch kultische Verehrung
1m Hofzeremoniell in ine schier sakrale Sphäre entrücken, wodurch seine
Herrschaftt charısmatisıiert wurde. Schloßbau, Gartenkunst, Musik und
Theater kulturelle Prestigeobjekte!® welche gegenüber den Unter-

die fürstliche Autorität aufzeigen und rechtfertigen sollten. Im „»oa-
Tum palatium“ wurde dieser Herrschaftskult SOZUSASCH untfe Ausschluß des

101 Hellmuth Rößler, Napoleons rift nach der Kaiserkrone, München 1957
75

10© xhr Ü, Kruedener Ara Herms Bahl, Ansbach. Strukturanal
einer Residenz VO nde des Dreißigjährigen Krieges bis ZUuUr Miıtte des JaySC  hr-
underts. Phil Dıss. Ansbach 1974

103 Michel Hofmann, Trauerfeierlichkeiten tür Bamberger Fürstbischöfe, 1n  <
Fränkische Blätter, Jg. f Nr. Y 1953 Plodeck ÖO., 1—260

104 Michel Hofmann, Huldigung tür den Fürstbischof 1m Jahr 1LZ31; in Fränki-
sche Blätter, Jg. 13, Nr Z 1961, Renate Baumgärtel-Fleischmann, Der Sil-
berbesitz der Bamberger Bischöte Von Anton VO  3 Rotenhan Er bis Georg
Schenk VO:  e Limpurg 1n : BH Bd 116, 1980, 288 Anm

105 >hr C Kruedener A A, :
7
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regierten Volkes vollzogen. Das Hofzeremoniell, dessen stilisiertem Regle-
mMent sich der del unterwerten hatte, War ebenso yeometrisiert WwIie die
Gartenarchitektur, welche ZU: Schloßbau gehörte. Die Künste besaßen 12 -
sotern einen instrumentalen Charakter, als s1ie der Verherrlichung des Für-
sten dienten. Das Theater erwıes sich als Selbstdarstellung der höfischen Ge-
sellschaft, WEn Fürst und Adelige selbst agıerten. Dıie Känge des Barock-
theaters spiegeln das hierarchische Prinzıp der teudalen Gesellschaftsordnung
wıder. Es xab jedoch nıcht Ur den Respektabstand zwischen dem Fürsten
und seinen Untertanen, sondern auch ofe selbst entwickelte das ere-
moniell Taburäume, eLWwW2 vegenüber Gesandten die Prätention VO'  $
acht und Prestige des Herrschers betonen. Empfing jedoch eın Reichs-
türst den Kaiser, mußte das Zeremoniel]l aller noch aufwendigen
ÖOÖpernaufführungen, Turniere und Jagdspiele dem Abstand Rechnung tra-
SCH, welcher zwischen dem Reichsoberhaupt und einem Fürsten bestand1%

Zur Festkultur107 der Barockzeit gehörten anläfßlich fürstlicher Besuche
nıcht NUur teierliche Eın- und Auszüge, pern- und Theateraufführungen,
Freilichtspiele, Ballette, Turniere, Kriegs- und Rıtterspiele, Karussells und
Jagden, sondern auch Wasser- und Feuerwerke. War lieferten Stidte W1e
Nürnberg die handwerklichen und technischen Voraussetzungen für die
Feuerwerkerei und stellten diese auch bei Kaiserbesuchen ın den Dienst der
etädtischen Repräsentatıon, doch wurden die Feuerwerksschauspiele eigent-
lich erst durch die höfische Schicht 1mM Schloßfeuerwerk verwirklicht168. Zur
arocken Lebenstorm der feudalen Gesellschaft Alteuropas gehörte neben
der „Theatralık“, dem „Amusement“109 dem Prestigeverbrauch und dem
Ethos des „Statuskonsums“110 auch die „Arkanhaltung“111; welche das höfi-
sche Zeremoniell als Kommunikationssperre zwischen der privilegierten
Adelsgesellschaft und dem rechtlosen olk aufrichtete. Die Höflinge galten
als Eıngeweihte, WEeNnNn SIE sıch Julius VOonNn Rohrs „CeremoniLe!-Wissen-
schaft“ (1728) jelten und ihre Affekte bändigten. Der der Spıtze der
Gesellschaftspyramide stehende Fürst oder Könıig bestimmte Ablauf und
Regeln des Zeremoniells: wollte ein Höflıng die Gunst se1nes Herrn erlan-
SCH oder behalten, mufßte cSe1in formelles Verhalten in jeder Hiınsicht den
hohen Ansprüchen 24n die Wohlanständigkeit genugen. Das Zeremoniell er-
WweIlst siıch als Herrschaftsinstrument und Mittel ZUr Zähmung und Zivilisıe-
rung des Adels ın der höfischen Gesellschaf 112 des Absolutismus.

Diıe damıt verbundene Diıstanzıerung der höfischen Gesellschaft VO
Volke War jedoch selbst 1m Barockzeitalter nıcht total. Denn die kalendari-

106 Elisabeth Luin, Fürstenbesuch ın der Barockzeit, 1n Miıtteilungen der Ge-
sellschaft für Salzburger Landeskunde, 95 1955; 124

107 Heınz Bıen, Feste un Feiern 1mM alten Europa, München 1962
108 Eberhard Fähler, Feuerwerke des Barock, Stuttgart 1974, 1L
109 Rudolf Reiser, Adeliges Stadtleben 1m Barockzeitalter MBM 175 Mün-

chen 1969, 146
110 Hubert Ch Ehalt, 1tus un Rationalıtät 1mM Herrschaftsstil des un 18

Jahrhunderts, ın Beiträge ZUur historischen Sozialkunde, Jg fa Nr L: 1977,111 Vgl Anm 109
179 Norbert Elias, Dıie SÖfische Gesellschaft, Berlin 1969
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schen Riten1!!$ vereinten die alteuropäische Gesellschaft des Volkes un des
Hofes, Volks- und Hochkultur*!*, gemeinsamer Feier. Außerdem legten
die „hohen Herren“ OS Wert darauf, dafß das olk wenıgstens in einer
zeremon1ı1alısierten Zuschauerrolle höfischen oder kirchlichen esten teil-
nahm: den Untertanen konnte nämli;ch die rtürstliche Autorität iın ıhrer
repräsentativen**® Prachtentfaltung als Machtanspruch vorgeführt werden.
Umgekehrt machte siıch auf seıten der feudalen Oberschicht das Bedürfnis
bemerkbar, Festritus des Volkes teılzunehmen, Volksfesten und
Volksbelustigungen, oder Zar selbst SORCHNANNTE „Bauernhochzeiten“
;nszenjieren 116 Für das Rokoko iSst die Flucht Aaus den Zwängen der Zere1iNnO-

nıellen Vorschriften geradezu typisch; eLtwa2 die Flucht ın die Zwanglos1ig-
keit einer Eremitage, deren natürliche Umgebung möglichst wen1g bewußte
Gestaltung erkennen lassen sollte. Doch in Wirklichkeit andelt sıch ZU.

Beispiel auch 1m Falle der Bayreuther Eremitage nıcht freie Natur, SON-

dern U}  3 die künstliche Schaftung VONn Natürlichem. Ja celbst in der ode
zeigten die Mitglieder der Hofgesellschaft des Markgrafen Friedrich und
seiner Gemahlın, der Markgräfin Wilhelmine117, die siıch ıin diesen Anlagen
bewegten, ıne Vorliebe für künstlich yesteigerte K ostümformen.

Grandeur, generosiıte und politesse}ts dAie Tugenden, die der Fürst
1m ancıen regime demonstrieren mußfßte. Doch standen die splendeur des
französischen Hotes und der splendor} des Kaiserhofes in Wiien urchaus
ım Wettstreıit miteinander ine Widerspiegelung des politisch-militärischen
Kampfes die Vormacht ın Kuropa. In jedem Fall verwaltete der Herr-
scher seinem ofe monopolistisch die „Prestige- un Statuschancen “120

die SIn Wettbewerb der Höflinge entstand. Um diesen „Antagonısmus”
nıcht iın „Anarchie“121 aUSarten lassen, WOZU die „Ambitionsstellung CS 122

beitragen konnte, schritt der Herrscher MIt Hılfe des Zeremoniells als disz1i-
plinıerender Kontrolleur e1in. eıne Raolle als oberster Schiedsrichter ermO0g-
lıchte ihm, Rangstreitigkeiten schlichten un Gunstbeweise spenden.
Als oberster „Zeremonijenmeister“ klärte Rang- und Titeliragen un er-

höh  7  te durch die Ouverane Handhabung der Etikette gleichzeitig seine acht
Da das ausgeklügelte Zeremoniell der barocken Adelsgesellschaft auf die

Ldentität VO beanspruchter Würde un wirklıcher Autorität ert legte,
DE Harry Pross, Kalenderzwang un: Sozialreform, in Feuilleton-Beilage der

Süddeutschen Zeıtung, Nr 300, 1978/79, ® 65
114 Friedrich Heer, Europäische Geistesgeschichte, Stuttgart 1957,;
115 Eberhard Straub, Repraesentatio Maiestatis der churbayerische Freudenteste

MBM 14), München 1969
116 Luin C 122
W4 Vel Denkwürdigkeiten der Markgräfin Vo  —$ Bayreuth, Schwester Friedrichs

des Großen, hrsg. N Joh Armbruster, Leipzig 1917
115 Ch Fhalt o! 11
119 Herwig Wolfram, Splendor Imper1n, in MIOG, Erg.bd X  3 3! 1963,
175 Paul Ssymank, Das Bild VO vollkommenen Herrscher nach der Anschau-

uneg  K Ludwigs AIV 1n : Historische Vierteljahrschrift, Jg LI: 1899, Z
120 Ehalt O!
121 7yhr Kruedener O.,

Reiser, O) 146 u.,. 9%3
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wurde beispielsweise bei Kraftproben zwischen dem Kur- und Reichsfürsten-
kollegium Immerwährenden Reichstag Regensburg das Zeremoniell
als außerer Vorwand benützt. ber auch die Rangstreitigkeiten zwıschen
den weltlichen und geistlichen Reichstagsgesandten spiegelten den acht-
kampf wiıder, der einsetzte, als die Säkularisationsgefahr den auf Herkom-
INnen und Gesetzen beruhenden „Vorgang und Vorsitz“125 der Wahlstaaten
bedrohte. Es wurde den geistlichen Fürsten klar, da{ß auch die Privilegien im
Zeremoniell MIt politischer Potenz geEDAAIT sein mußten, wenn S1e behauptet
werden sollten. Da jedoch die acht der geistlıchen Fürsten im Jahr-
hundert oftensichtlich ım Schwinden begriffen WAaTrT, wollten die weltlichen
Reichsstände den VO  3 den geistlichen Fürsten en hohlen Anspruch
auf zeremonıelle Vorrechte nıcht mehr unwidersprochen gelten lassen. Im-
merhin konnte $ür eın Zeitalter, welches das Rang- und Standesbewußt-
se1n sehr nahm, VO  @ Vorteil se1n, daß Zeremonialstreitigkeiten unblutig
Aau:  en wurden un andererseits Zeremonialfragen einen zeitgemäßen
Rahmen tür den gefahrlosen Ausgleich polıtischer Spannungen abgeben
konnten.

Die Aufklärung hat jedoch anstelle eines archaischen Sakralkönigtums un
anstelle des Gottesgnadentums im höfischen Absolutismus VO Naturrecht
her den Herrschaftsanspruch ratıional begründen versucht. Als aufgeklärter
Herrscher W1es Joseph I1 1783 seiıne Staatsbeamten A „ohne Rücksicht auf
Rang oder Zeremonie die Geschäfte behandeln“124 Er selbst wollte die
zeremoniellen Pflichten übernehmen, übertrug die Erledigung der Regıe-
rungsgeschäfte jedoch bürgerlichen Räten, welche nach dem Leistungsprinzı1ıp
arbeiteten und dafür 90080 Verdienstorden ausgezeichnet wurden. Joseph FE
und Friedrich El drängten War ständıische Vorrechte zurück, steigerten
aber durch die Rationalisierung des Verwaltungsapparats und durch ihre Re-
glerung A4USs dem Kabinett den aufgeklärten Absolutismus Zur Alleinherr-

wurde.
schaft, welche VO Schlagwort des Ersten Diene;s eines Staates verbrämt

Die Entsakralisierung des Herrschertums zeigte sıch nıcht zuletzt bei der
Proklamation Wılhelms I welcher bei der Gründung des Deutschen Reiches
FSA1 auf den Pomp einer Kaiserkrönung verzichtete und sıch miı1ıt militäri-
schem Zeremoniell 1 Sınne eInNes Heereskaisertums begnügte. An die Stelle
des theokratischen Anspruches, welcher das Erste Reich ausgezeichnet hatte,
Wr der säkulare Charakter des Zweiten Kaiserreiches Die Rıten
1mM Alten Reich soz1a] bedingt SEWESECN durch die teudalistische Ge-
sellschaftsördnung. Aufklärung un Säkularisierung erschütterten die Grund-
lagen der hieratischen Gesellschaftsordnung; die Rationalität entwer-
tetfe die Formen des Rıtus und des Zeremoniells. Der Modernisierungsprozeß,
charakterisiert durch Industrialisierung un: Demokratisierung, bewirkte,
daß 1n der Massendemokratie die Entmythologisierung der Staatsautorität
un eine Nıvellierung der Gesellschaft eintraten. Rıtus und Zeremoniell Verlr-

123 Berbig, Das Kaiserliche Hochstift Bamberg, Bd 2, 311
124 Ehalt O., 13
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loren dadurch weitgehend ıhre geisteS-, rechts-, symbol- und gesellschaftsge-
chichtlichen Voraussetzungen. wWwar haben sıch 1m Industriezeitalter die
Urlaubszeiten als neuartıge kalendarische Rıten entwickelt; zeıgt der
„rituelle Charakter der Freizeit“125 deutliche Merkmale einer säkularısierten
„Liturgie”, WEenn die Gestaltung der eigentlich arbeitsfreien Zeit dem
ebot des Konsumzwangs un Profits steht. Anklänge Initiationsriten!26
„einfacher Gesellschaften“ glaubt mMa  3 heute 1mM Erklimmen der Stufenleiter
einer Berutskarriere erblicken können und hat die Aufstellung emokra-
tischer Wahlkandidaten MmMit den früheren Königswahlen verglıchen. Genau
besehen, sind diese übriggebliebenen Rıten jedoch pervertiert. Wiährend der
Kalenderzwang „Feste ohne Formen“ und „Feriıen ohne Muße“ dekretiert,
vermögen die „Inıtiationsriten“ ihre beruflichen Versprechen nıcht mehr
einzulösen?!?7, Der Kampf die etzten Formen und Symbole in den a  „Sa-
kularis:erten Republiken“12 ist entbrannt. Dıe Front verläutt Von den For-
iInen der zıivyılen Höflichkeit über die Formensprache der SÖöftentlichen nstıtu-
t1onen bis hin Z militärischen Zeremontell, das als vordemokratisch ab-
gelehnt wird. Selbsrt die Staatszeichen, die mı1t der Französischen Revolu-
t1on als politische Symbole für nationale Integration und Identität die
Stelle der früheren Herrschaftszeichen sind, scheinen verblassen.
Sowohl 1n West- als auch 1n Mitteldeutschland verzichtet na  ; O: bei
oftiziellen Anlässen darauf, die jeweıils als rechtsgültig ausgegebene Natıo-
nalhymne abzusıngen. Gewiß 1st darin auch ıne psychologisch erklärbare
Reaktion auf die vorhergegangenen archaisıerenden Rıten des „braunen Füh-
rerkultes“ iM nationalsozialistischen Feierjahr erblicken1%9 Autoritiäre
und totalıtire Systeme lassen aber auch 1ın der Gegenwart noch ıne auf-
fallige Vorliebe für Rituale, Personenkult und militärisches Zeremoniell als
Mittel ZUur Integration der Massen erkennen. Die moderne Rationalität 1St
jedoch gyrundsätzlich der traditionellen Formensprache feind Die Symbol-

wırd zunehmend Zu sıgnum temporI1Ss.

125 Pross O., 65
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ende, Nr 20L Dezember 1980,
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